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7 8. Jahrgang 


Etrafanträge im Oppelner Theaterſlandal 


50 Monate Gefängnis wegen ſchweren Landesfriedensbruch — 10 Freiſprechungen 


|! dypeln. Im Oppelner Theaterprozeß beantragte der 
A teter der Anklage, Oberſtaatsanwalt Wolf kurz vor ein 
R folgende Strafen: Gegen drei Angeklagte je acht Monate 
ſhengnis, gegen zwei Angeklagte je jehs Monate Gefäng⸗ 
i gegen drei Angeklagte je vier Monate Gefängnis und 
en einen Angeklagten zwei Monate Gefängnis, insge⸗ 
50 Monate Gefängnis. Gegen einen weiteren Ange⸗ 
Men beantragte der Staatsanwalt mit Nüdjiht auf ſeine 
Minderwertigkeit lediglich eine Verwarnung. 
dier Angeklagten nahm der Oberſtaatsanwalt ſchweren 
ſeldſtiedensbruch unter Anwendung von Gewalttä tig⸗ 
ite n und bei fünf Angeklagten lediglich Landfriedens⸗ 
NG an. Gegen die verbleibenden 10 Angeklagten beantragte 
I Oberſtaatsanwalt Freiſpruch. 4 


keimeinberufung fü 


Parſchau. In politiſchen Kreiſen verlautet, daß der 
Iheatspräſident durch Dekret am 29. Oktober den Sejm zur or⸗ 
lichen Budgettagung einberuſen wird. Dem Sejmmarſchall 
(die Nachricht am 31. Oltober zugehen, jo daß die erſte Sitzung 
November zuſammentreten ſoll. Im Laufe der nächſten 
te ſoll die Regierung dazu Stellung nehmen, welche Ange⸗ 
heit ſie dem Sejm unterbreiten wird. f 
14 „Die deutiche Gefahr“ 

Be: Vorgehen gegen die Pfadfinder. 

Berlin. Wie die „D. A. 3.“ aus Danzig meldet, wurden 
Mittwoch im ehemaligen Gebiet der Provinz Weſtpreußen 
Rehreren Städten zahlreiche Angehörige deutſcher 
finder⸗Organiſationen von der Polizei verhaftet. Dieſe 
aftungen erfolgten in Bromberg, Graudenz, Poſen, Konitz 
6 i Virwit. Darunter befindet ſich der Leiter der Pfadfinder⸗ 
0 18 egung, der Jugendpfleger und frühere Lehrer Fritz Mielke 
Bromberg, der als Fliegeroffizier der polniſchen Armee⸗ 
de angehört. Den Pfadfindern wird es als „Verbrechen“ 
hochnet. daß fie an den Bundestagungen der Pfadfinder in 
Insdorf bei Potsdam im Mai d. Is. teilgenommen haben, 


* 


* Am Freitag vormittag fand eine Sitzung des 2. Zivil⸗ 
andes Oberlandesgerichts Kiel ſtatt, um einen Prozeß zu 
ah 


handeln, den die ſchleswig⸗holſteiniſche Höfebank gegen eine 
Perſonen aus Schwartbud bei Litjenburg in Holftein wer 
ichtzahlung von Pachtzins angeſtrengt hatte. Die be⸗ 
ben Bauern hatten ſich ſ. Zt. mit den Kommuniſten 
reundet. Am geſtrigen Verhandlungstag zog plötzlich ein 
dp von etwa 100 Rotfrontkämpfern mit einer roten 
ne vor das Gebäude des Oberlandesgerichts, ſt ür mte die 
en empor und war, che es die Juſtizwachtmeiſter verhindern 


ET 
0 


Aufnahme des deutſchen Borichlages 
. in China und Rußland 


io. In Nanking iſt der Vorſchlag der Reichsregie⸗ 
über die Begnadigung ſämtlicher Sowjetruſſen, die ſich in 
hen Gefängniſſen befinden, und zum Austauſch mit den 
0 lichen Gefängniſſen befindlichen Chineſen bestimmt ſind. 
en. Der chineſiſche Außenminiſter Dr. Wang erklärt 
dern der chineſiſchen Preſſe, daß die Regierung bereit ſei. 
Sauen Vorſchlag anzunehmen unter der Bedingung, daß 
jetregierung ſich bereit erkläre, ſämtliche chineſiſchen 
1. ngehörigen, die ſich in ſowjetruſſiſchen Gefängniſſen be⸗ 
zu entlaſſen und ihnen die Möglichkeit zu geben, in ihre 
zurückzukehren. Die Antwort der chineſiſchen Regie⸗ 
ef den deutſchen Vorſchlag wird der Reichsregierung im 
der nächſten Tage durch den chineſiſchen Geſandten in 
übermittelt werden. 


Rod. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat der Rat 
wultstommiſſare beſchloſſen, den Vorſchlag der Reichs⸗ 
agen zur Freilaſſung der ruſſiſchen und cineſiſchen 
innen dem Außenkommiſſarjat zur Prüfung zu über: 
Die Antwort der Somjetregierung auf den deutſchen 
Urteil das chineſiſche 
die 67 ſowjetruſſiſchen 


01 0 werde davon abhängen, welches 
em 15. Ottober in Charbin gegen 


er 


Vertrauen zu Deutſchland 

Ein engliſch⸗amerikaniſches Anleiheangebot an das Reich. 

Berlin. Im Zusammenhang mit dem beporſtehenden A b⸗ 
tommen des Reiches mit dem ſchwediſchen Zündholztruſt mel⸗ 
det „Der Deutſche“, daß dem Reich von engliſch⸗amerikaniſcher 
Seite das Angebot eint erheblich größeren Anz 
leihe in Geſtalt eines Dauerkredites zu günſtigen Zins⸗ 
bedingungen vorliege. Das Angebot dieſer anderen Seite fordere 
leine indirekt. Gegenleiſtungen, deren Auswirkungen ſich gar nicht 
reſtlos beurteilen ließen. Auf dieſe Weiſe würde die Gefahr um⸗ 
gangen, daß durch indirekte Steuern (Zündholzpreiserhöhung) 
eine zuſätzliche Verzinſung herausgeholt werde, die nach außen 
hin nicht deutlich ſichtbar ſei. ; a ae i | 


r den 3. November? 


obwohl ſolche Zusammenkünfte internationaler Brauch ſind. Nur 
ein Teil der Verhafteten wurde bis jetzt wieder en tlaſſen, 
nachdem ſie zuvor photographiert worden waren. 


Polniſche Entrüſtung über den Ausgang 
der Stadtverordnetenwahlen 


Dirihan Nach dem Ausfall der Stadtverordnetenwah⸗ 
len erhebt ſich in der polniſchen Preſſe erneut ein Sturm 
der Entrüſtung und der Verwunderung darüber, daß die 
Deutſchen in Pontmerellen und Poſen trotz aller Enteignungs⸗ 
und ſonſtiger Bedrückungsmaßnahmen ihre Stimmenzahl im 
allgemeinen halten konnten. Man zerbricht ſich den 
Kopf, wo die deutſchen Stimmen jetzt noch herkommen könnten, 
da in einzelnen Städten nach polniſcher Berechnung mehr 
Stimmen für die deutſche Lifte abgegeben worden jeien, als 
überhaupt Deutſche in dem betreffenden Orte wohnen. 
Einen Sündenbock glaubt man in den Poſtbeamten gefun⸗ 
den zu haben. 

Wie verlautet, ſollen bereits in der nächſten Zeit mehrere 
Poſtbeamte aus Pommerellen in das Innere des Landes 
verſetzt werden. 


Mit roten Fahnen im Gerichtsfonl 


Kommuniſtenkrawall im Kieler Oberlandesgericht . 


kornten, mit der roten Fahne im Sitzungsſaal, wo 
die Verhandlung durch lautes Johlen und Rufen geſtört wurde. 
Der Vorſitzende, Vizepräſident Dr. Matthießen, hob die Sitzung 
ſofort auf. Das Gericht verließ den Sitzungsſaal. Das herbei⸗ 
geruſene Ueberfallkommando, das in wenigen Minuten zur Stelle 
war, räumte den Sitzungsſaal und das Gerichtsgebäude. Die 
Kommuniſten bildeten darauf auf der Straße erregte Gruppen. 
Das Oberlandesgerichtsgebäude blieb von einer ſtarken Truppe 
Schutzpolizei beſetzt, die eine ſcharfe Kontrolle ausübte. Gegen 
12 Uhr konnte der Prozeß ſodann beginnen. 


Angeklagten fällen werde. Falle das Urteil ungünſtig aus, 
ſo werde die Sowjetregierung den deutſchen Vorſchlag ablehnen 
und zu weiteren Zwangsmaßnahmen ſchreiten. 


Zeppelinbeſatzung gegen Bolarfahrt? 

Berlin. Wie die „Voſfiſche Zeitung“ meldet, hat die Be⸗ 
ſaczung ſchriſtlich der Schiffsleitung gegenüber erklärt, daß die 
geicmte Beſatzung aus finanziellen und techniſchen Gründen 
nicht an der Fahrt teilnehme. Die Stimmung unter 
der Beſatzung gegenüber dieſer Fahrt ſei ſehr pe ſſimiſtiſch, 
e unter den älteren und langjährigen Beſatzungsmit⸗ 
gliedern. 


* 

Friedrichshafen. Vom Luftſchiffbau Zeppelin wird erklärt, 
das die Gerüchte, wonach die Beſatzung des Graf Zeppelin ſich 
geweigert habe, an der Polarfahrt im nächſten Frühjahr teil⸗ 
zunehmen, nicht zuträfen. Bekanntlich ſei die Teilnahme an der 
Polarfahrt, die nicht vom Luftſchiffbau, ſondern von der Aero⸗ 
Arctic durchgeführt wird, für die Beſatzung freiwillig. Der Luft⸗ 
ſchiffbau ſtelle deshalb zurzeit in einer umfrage feſt, wer von der 
Mannſchaft ſich an der Polarfahrt freiwillig beteilige. Dieſe 
Umfrage ſei jedoch noch nicht abgeſchloſſen. 


* GE 


Zum Bräfidenten des Bayrischen 
Landtags vorgeſchlagen 
wurde der bisherige zweite Fraktionsvorſitzende der Bayeriſchen 


Volkspartei, Oberſtudienrat Profeſſor Georg Stang — als Nach⸗ 
folger des verſtorbenen Landtagspräſidenten Königbauer. 


verzögerung der Saarverhandlungen? 


Der interminiſterielle Saarausſchuß trat am 


erfahren kann. 


Belgien für einen europäiſchen Zoll- 
Verein 

Brüſſel. Am Freitag gab der belgiſche Außenminiſter Hy⸗ 
mans dem franzöſiſchen Miniſterpräſidenten und Außenminiſter 
Briand ein Frühſtück. Nach Tiſch fand zwiſchen dem Präſidenten 
Doumergue, dem König der Belgier, Briand ſowie den belgiſchen 
Miniſtern Jaspar und Hymans eine Unterhaltung über die ge⸗ 
genwärtige politiſche Lage ſtatt. Hymans knüpfte an das Tele⸗ 
gramm, an, daß der Vorſitzende des franzöſiſchen Ausſchuſſes für 
einen europäiſchen Zollverein le trocquer überſandt hatte und 
ärßerte dazu, die belgiſche Regierung habe den lebhaften Wunſch, 
zuſammen mit den übrigen Staaten den Plan eines europäiſchen 
Zollvereins ſeiner Verwirklichung entgegenzuführen. 


Trotzki bittet um Wiederaufnahme 
in die Partei? 
Berlin. Wie das „Berliner Tageblatt“ von gut unters 
richteter Seite erfahren haben will, hat Trotz li zuſammen mit 
dem früheren ruſſiſchen Botſchafter in Paris Rakowski Ende 
September von Konſtantinopel aus an die Leitung der ruſſiſchen 
Kommuniſtiſchen Partei ein Geſuch um Wiederaufnahme 
gerichtet. Trotzki fordert ſeine Anhänger auf, ſich ſeinem Schritt 
anzuſchließen, da ſich die heutige Politit Stalins gemäß den Lo⸗ 
ſungen der Oppoſition nach links entwickelt habe und die grund⸗ 
ſätzlichen Differenzen kaum noch beſtänden. Nur müßten die ge. 
gen die Oppoſition ausgeſprochenen Verbannungen und Verhaf⸗ 
tungen aufgehoben werden. Das von der offiziellen kommu⸗ 
niſtiſchen Preſſe bisher nicht veröffentlichte Geſuch ſei bis heute 
unbeantwortet geblieben. 


Schwerer Schadenbrand in einem 
polniſchen Städichen 
Warſchau. Das Städtchen Janow in der Nähe von 
Pinsk iſt von einem ſchweren Schadenfeuer heimgeſucht worden. 
Etwa 200 Häuſer wurden ein Raub der Flammen. 


Der Prozeß gegen Komteh Helga Monroy 

wegen Urkundenfälſchung und eines an ihrer Tante, der Gräfin. 

Hermersberg, begangenen Juwelendiebſtahls endete mit der Ver⸗ 

urteilung der Angeklagten zu drei Monaten und zwei Wochen 

Gefängnis unter Gewährung von Bewährungsfriſt. Komteß 

Monroy, die wir mit ihrem Verteidiger, Rechtsanwalt Dr. Frey, 
zeigen, nahm das Urteil an. 


Wie die Weißgardiſten unkerſtützt werden 


Ko wn o. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat die 
Sowjetregierung den ſowjetruſſiſchen Botſchafter in Tokio 
Trojanomwski ermächtigt, ſofort bei der japaniſchen Regie⸗ 
rung Schritte wegen 1 400 000 Den zu unternehmen, die 
ſich in der japaniſchen Bank Tſchoſen befänden und noch der 
kaiſerlich⸗ruſſiſchen Regierung gehörten. Die japaniſche 
Regierung hat der Bitte der Sowjetbotſchaft entſprochen 
und der Bank vorgeſchrieben, der Sowjetregierung den Betrag 
auszuzahlen. Am Freitag morgen hat der Vertreter der 
Sowjetbotſchaft ſich nach der Tſchoſenbank begeben, um den Ber 
trag abzuholen. Zu ſeiner Verwunderung wurde ihm mitge⸗ 
teilt, daß der ganze Betrag dem ehemaligen kaiſerlich⸗ruſſiſchen 
Mililärattachee in Tokio Oberſt Padtjag in am Tage davor 
ausgezahlt worden ſei. Wie dazu weiter gemeldet wird, 
hat Padtjagin dieſen Vetrag dem ruſſiſchen Koſalenführer 
Ataman Semjonoff zur Finanzierung der weiß ruſſi⸗ 
chen Bewegung gegen die Sowjetunion ausgehändigt. Die 
Sowjetregierung wird in Tokio weitere Schritte unterneh⸗ 
men und verlangen, daß Japan der Sowietregierung 
den Schaden erjege, 


Moskau nimmt die engliſchen Bedin- 
5 gungen an 


Kowuo. Wie aus Moskau amtlich mitgeteilt wird, 
befaßte ſich der Rat der Volkskommiſſare der Sowjetunion in 
ſeiner Sitzung am Freitag mit dem in London von Dowga⸗ 
lewski und Henderſon unterzeichneten Protokoll über die 
Wiederaufnahme der diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen Moskau 
und London. Der Vertreter des Außenkom miſſariats berichtete 
dem Rat der Volkskommiſſare über den Verlauf der Verhand⸗ 
lungen. Der Rat der Volkskommiſſare beſtätigte hierauf 
das unterzeichnete Protokoll. Für die Inkraftſetzung des 
Protokolls und den Austauſch der Votſchafter iſt nunmehr noch 
die Ratifizierung des Protokolls durch das engliſche 
Parlament notwendig. x 


Erhöhte Marmbereitihaft in Jeruſale 


Jeruſalem. Der Sonderberichterſtatter der Telegraphen⸗ 
Union meldet: Im Gefängnis zu Jaffa überfielen ara bi⸗ 
Ich e Gefangene die jüdiſchen Gefangenen und es kam zu einer 
Schlägerei. Infolgedeſſen iſt die Regierung dazu übergegangen, 
die Gefangenen nach ihrer Volkszugehörigkeit zu ſondern. 

Anläßlich der jüdiſchen Feiertage wird die Stadt von neuen 
Unruhegerüchten durchſchwirrt. Jeruſalem iſt daher in erhöhte 


51. Fortſetzung. Nachdruck verboten. 

„Sa, müßt's nit bös fein, Vater,“ jagt ſie endlich vers 
legen, „aber von dem Tabak hab' ich halt dem Goldner⸗ 
Toni aufgewartet. Ihr wißt ja, 92 die Goldnerin meine 
Patin war und der Toni mein Spielkamerad von kleinauf. 
Jetzt iſt er in der Traiſen unten Knecht und da hat er mich 
halt ein paarmal beſucht heroben in den letzten Wochen — 
und wißt's ah, daß die Mannsleut ſo viel gern rauchen — 
ſo hab' ich ihm halt von Eurem Tabak gegeben.“ 

Sie hat immer raſcher und verlegener gesprochen, wäh⸗ 
rend die Glut auf ihren Wangen ſich immer dunkler färbt. 
Der Großreicher hat keinen Blick von ihr gelaſſen. 

„Komiſch,“ ſagt er jetzt, als Roſel ſchweigt. „Wie der 
Martl dazumal um dich geworben hat, haft getan, als wär’ 

alles vom Goldnerhof Gift und Hölle für dich. Und der 
Toni hat ſich um dich nit im geringiten brfümmert: Oef⸗ 
ters beim Kirchengehen, daß wir zuſammengetroffen find, 
er und ich, aber nie mit 'n Wörtl hat er nach dir gefragt 
— trotz der Spielkameradſchaft! Und jetzt auf einmal ſteigt 
er gar von der Traiſen herauf, um dich zu beſuchen, und 
du — ſetzt ihm meinen Tabak vor!“ 

„Das kommt halt, Vater —,“ antwortet Roſel mit 
niedergeſchlagenen Augen, „weil wir dazumal erzurns 
waren, der Toni und ich —.“ 

„So? Warum denn?“ ö 

„Du mein — waren halt allerhand Mißverſtändniſſe, 
wie's ſchon oft iſt zwiſchen die Leut“ Er hat ſich halt ge: 
ärgert, daß ich dazumal die Einladung der Frau Beidler 
1 hab', und hat wollen, ich joll nit gehen. Und 


„Na, und du —? Warum erzählſt denn nit weiter? 
Iſt ja recht intereſſant, die Geſchicht!“ 

„Ja — und ich hab' mich halt geärgert, daß er mir 
Vorſchriften machen will. Nachher hab' ich auch geglaubt, 
er wollt' de Hinterberger Lenerl heiraten, ſeine jetzige 


London. Der Sonderberichterſtatter des „Daily He⸗ 
rald“ im Gefolge Ramſay Macdonalds gibt im Hinblick auf 
ſtark übertriebene Mitteilungen der amerikaniſchen Preſſe über 
die Vereinbarungen zwiſchen Hoover und Macdo⸗ 
nald eine erheblich abſchwächende Darſtellung. Darin 
heißt es, daß Hoover und Macdonald beſchloſſen hätten, die zahl: 
reichen Fragen, die zwiſchen ihnen erörtert worden ſeien, in der 
gleichen Weiſe praktiſch weiter zu fördern, wie das in der 
Kreuzerfrage durch die Beſprechungen zwiſchen Macdonald 
und Dawes geſchehen ſei. Vorher ſei es aber notwendig, daß 


Herriot 


Alarmbereitſchaft verſetzt. — Eine arabiſche Zeitung veröffentlicht 
die Verluſte, die das Arabertum bisher bei den Unruhen zu be⸗ 
klagen habe, und zwar 1 500 Gefangene, 400 Schwerverwundete 
und 200 Tote. 


gleibers Mozartaufführung x 
in Argentinien 


Buenos Aires. Mozart berühmteſtes Werk auf dem Gebiete 
ner Kirchenmuſik wurde unter der künſtleriſchen Leitung 
des Berliner Generalmuſikdirektors Kleiber im Colon⸗ 
Theater in Buenos Aires erſtmalig aufgeführt. Dieſe Auffüh⸗ 
rung hat in dem rieſigen Theater, das bis auf den letzten Platz 
gefüllt war, den nachhaltigſten Eindruck hinterlaſſen. Die ſonſt 
io beweglichen, ja lauten, Lateinamerikaner haben voll Ergrif⸗ 
fenheit das Wunderbare dieſes deutſchen Muſikwerkes auf ſich 
einwirken laſſen und ſpendeten Kleiber am Schluß des Konzer⸗ 
tes einen kaum wiederzugebenden begeiſterten Beifall. Die 
hieſigen Blätter feiern dieſe Aufführung als eine deutſche Kul⸗ 
turtat, die die Herzen der Völker einander nahe bringt. 


Vom Straßburger Münſterturm 


Straßburg. Seit vielen Wochen ſchon trägt der Turm des 
Straßburger Münſters hoch oben einen mächtigen Stehkragen, 
ein Holzgerüſt, das, ſo klein es von unten ausſieht, wohl die 
Höhe zweier Großſtadthäuſer haben mag und über das Kreuz der 
Turmſpitze noch hinausragt. Van dieſem Gerüft aus iſt nun 
das Kreuz, in dem die Turmſpitze endigt, bis zur darunterlie⸗ 


fei 


Schwägerin — weil die Leut' ihm aufgebracht haben, daß 
er nur auf's Geld aus wär' — und ſich nach einer reichen 
Bauerntochter umſchauen tät —.“ 

„Na — ſchau, Noſel, das wär' ja ganz geſcheit vom 
Toni geweſen, wo er ſelber nix hat!“ 

„If aber gar nit wahr geweſen, Vater!“ ruft Roſel 
eifrig, die blauen, glänzenden Augen, in denen es plötzlich 
hell aufleuchtet, aufſchlagend. „Nit ein Wort war wahr 
davon! Er hat mir's ſetzt ſelber gejagt: Ehe er die Hinter⸗ 
berger Lenerl genommen hätt', die er gar nit mag, und 
wenn ſie zehn Lamplhöf hätt', eher bleibt er lieber ſein 
Lebtag ein armer Knecht. And wenn er eine nimmt, ſo 
iſt die Lieb' dabei die Hauptſach', und er fragt nit, ob ſie 
reich iſt oder arm Denn 's Geld macht nit glücklich, ſagt 
er. Und er traut ſich's zu, daß er ſich mit ſeiner Arbeit 
ſelber eine Heimat erwirtſchaftet, wo er mit derſelbigen, 
die er gern hat, das Auskommen findet.“ 

Der Großreicher unterdrückt mühſam ein Lachen. 

„Schau, ſchau,“ ſagt er dann kopfſchüttelnd, „für ſo 
dumm hätt' ich aber den Goldner⸗Toni nit gehalten!“ 

„Dumm? Aber Vater —“ 

„Na ja — wenn einer den Lamplhof hätt' haben können 
— und nachgerannt iſt ihm die Lenerl ja genug, das weiß. 
jeder — und er nimmt ihn nit, nachher iſt er ſchon ſtroh⸗ 
dumm, das ſag' ich! Begreif's ganz gut, daß du dich mit 
dem Buben zerſtritten haſt! Wann war denn das?“ 

„Dazumal, wie's auf der Oedleiten brennt hat. In der⸗ 
ſelbigen Nacht haben wir uns beim Heimgehen entzweit,“ 
antwortet Roſel, die im Eifer gar nicht merkt, wie der 
Vater ſie ausfragt, arglos. „Nachher, wie ich von der 
Stadt zurückkommen bin — der Beidler hat mich von der 
Bahn abgeholt —, ſind wir dem Toni im Ort begegnet, 
und er hat mich nur ſpöttiſch angeſchaut vom Kopf bis 90 
die Füß'“ aber grüßt hat er mich nit! Da bin ich jo zornig 
worden auf ihn, daß — daß — ja und von der Zeit an 
ſind wir einander halt fremd geworden —“ 

„Und nachher haſt du den Herrn Beidler genommen!“ 
ſagt der Bauer ruhig. ö 

„Ja — nachher hab' ich den Beidler genommen,“ wie⸗ 
derholt Roſel leiſe mit geſenktem Kopf. ö 


Was hat Macdonald erreicht? 


Die Aussprache Hoover⸗Macdonald — Eine abſchwächende Darſtellung des „Daily Herald“ 


für ein geein kes Europa 
Der ehemalige franzäſiſche Miniſterpräſident Herriot ſprach auf Einladung der Pan⸗europäiſchen Union in Berlin über „Die 
ganiſation Europas“. Der Vortrag wurde durch eine Rede des Begründers der pan⸗europäiſchen Idee, des Grafen Cour 


hove⸗Kalerghi (links), eingeleitet. 


einmal dazu da ſein, um Glück zu ſchaffen —. 


Macdonald nach ſeiner Rückkehr nach England die Brad h 

den zuſtändigen engliſchen Stellen erörtere, um die bie 
Auffaſſung vor den Verhandlungen mit dem amertikaniſchen 
ſchafter feſtzulegen. Das treffe auf die Frage der Frei „ 
der Meere ebenſo zu, wie auf die übrigen zwiſchen bee 


Bi 
in - 


gierungen zu erörternden Punkte. Tatſächlich habe Rdn 
donald bereits mit dem britiſchen Kabinett über mit Pr gi 
Hooper erörterte Hauptfragen in Verbindung geſetzt. 

Schuldenfrage ſei nicht beſprochen worden. 


| 


et 


genden Laterne abgetragen, und wird neu aufgebaut, Was \ 
ausgebeſſert wird, ift jener bekannte alte Kriegsſchaden aus . 
Belagerung der Stadt im Kriege von 1870. Am 15. Septen 
1870, um die Mittagszeit, hat ein deutſches Geſchütz die 7e 
ſteine am Fuße des Kreuzes auf der Turmſpitze durchſchoſſen. ue 
Eiſenbänder, die teils als Beſtandteile des Bauwerks, teils Bi 
Blitzableiter von der Kreuzſpitze in den Turmhelm hinabliif Fit. 
hinderten das völlige Abſtürzen der zerſchoſſenen Turmſpitze. in 
einem Winkel von etwa 60 Grad geneigt, blieb das Turm 3 
in feinen Eiſenbändern hängen und wurde ſogleich nach ii 
hebung der Belagerung wieder gerade gerichtet. Das Loch, 0 
die Granate geriſſen hatte, wurde damals mit Blei zugegen 
Schon im Januar 1871 war die Wieberheritellungst! 
vollendet. In den ſeither verfloſſenen fünfzig Jahren hat u] 
das Wetter den Eiſenbändern, dem Bleiguß und dem Stein e 
zugeſetzt, daß ein vollſtändiger Umbau ſich nicht länger verſchter 
ließ. Nach Vollendung der großen Neufundamentierung | 
ſchadhaften Turmpfeilers war der franzöſiſche Staat zu nam 
finanziellen Beihilfen bereit, und fo iſt der Umbau der 27 
ſpitze nun im Gang. Der Abbruch ift vollendet. Beim Wie 
aufbau wird natürlich an der überlieferten Form s 
übrigens nicht die urſprüngliche; der Plan Ulrichs von En 
zeigt eine Madonna als Krönung des Turmes — ni 
ändert; dagegen ſoll im Material von dem bisher überall 
Münſter verwandten feinkörnigen Sandſtein abgewichen ik 
ausnahmsweiſe ein härterer Stein verwendet werden, ba 

neuen Turmſpitze wieder eine viele Geſchlechter überdaue, 

Lebenszeit ſichert. 


nun 


Eine Weile bleibt es kill. Dem Großreicher t Bi 
alles klar geworden, was er jo lange nicht e onnte . FR Rt 
Darum alſo! denkt er. Ja, freilich, dann 


egreift ſich 10 Ex 
daß fie jo zornig geworden iſt, wie ich ihr mit dem Mar Ti 
gekommen bin! 8 4 fach 

Der Toni aljo! Warum nicht? Haben tut er nichts, e 
aber ein braver Menſch iſt er. Echtes, kerniges Bauern 1 
blut, verläßlich und treu, tüchtig in der Arbeit und eine fir NM 
der jeine Sach’ verſteht. Warum denn nicht? Ein Güt 8 
wo in der Nähe wird wohl zu finden ſein, wo ſie m 923 N, 
Neſt bauen. Und jo wird das Großreichergeld wohl auch 

Aber er hütet ſich, ſolche Gedanken laut werden 5 Eh 
lafjen. Nur nicht vorzeitig einmiſchen. Noch find die zwei 4 feen 
nicht ganz einig, ſonſt hätt's ihm die Roſel ſchon geſagt. 

Alſo Zeit laſſen. Auch die Lieb’ muß ſich ausreifeſ, Ie 
Iſt ihm ganz lieb, daß die Roſel dieſes Mal nicht jo kopf 
los hineinſpringt wie's erſte Mal. Muß ja auch noch das 
Trauerſahr abgewartet werden, und wie die zwei ſchen 
hitzige Leut' find, kann's noch allerlei Steine geben, 10 
die fie itolpern, eh fie vor dem richtigen Türl ſtehen, daß 
zu einer friedſamen, glücklichen Ehe führt —. 

Aber ein Frohgefühl erfüllt den Großreicher, wie 
langem nicht. Muß einem ja das Herz aufgehen, 115 
man die Roſel jetzt anſchaut in ihrem heimlichen Glück 1 
ihr zuhört, wie ſie ſo lieb und unſchuldig von ihrer Lie 
plauſcht und glaubt, er, der Vater, merkt gar nicht, „ 
viel's geſchlagen hat —. 

Und wie früher bei dem Lied ſteigen ) 
Erinnerungen in ihm auf Ja, ſchön iſt's, wenn zwei ji EM: 
ſammenhalten in Lieb’, und wird ihnen die Welt zum 
Himmel dabei So ſchön. daß man's nie vergeſſen kann 
wenngleich das Haar ſchon grau wird und die Füß' muß 
vom langen Weg durch's Leben — — 1 

Aber grad weil's ſo ſchön war und weil er's nicht 1 1 Y 
geſſen kann, kann er auch der Jula nicht verzeihen, daß n. 
nachher to tief heruntergeſunken iſt. Tief bis zum gemei 


Verbrechen! ' 
(Fortſetzung folgt) 


A 
15 


9 
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B 
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| Als Bilfudsti noch Nedaftenr war... 


Wie der „Robotnit“ erſchien und beſchlagnahmt wurde 


Im Verlage „Les Documentaires“ Editions Kra, 
Paris, veröffentlicht Sigismond St. Klingsland 
eine intereſſante Biographie Pilſudskis, der wir folgen⸗ 
den Abſchnitt entnehmen. Nachdem der Biograph be⸗ 
merkt hat, daß Pilſudski in ſeinen politiſchen Anfängen 
f einer politiſchen Waffe bedurfte, fährt er fort: 

4 E dem Feuer Pilſudskis, feinem Führergeiſt, gebührte eine 
fe nach eigenem Maß. Nicht eine beliebige Waffe — ſon⸗ 
in die Waffe. Dieſe Waffe wurde der „Rabotnik“, das amt⸗ 
Je Blatt der P. P. S., die ſogar im Lande erſchien, und deren 
dakteur, Verwalter und Drucker Pilſudski war. 
EN Man kann unmöglich alle Einzelheiten der Geſchichte des 
„des und der Redaktion, die in einem Städtchen Litauens 
y Setichtet war, erzählen. Die erſte Nummer erſchien am 12. 
ali 1894. Doch Pilſudski wollte denen, für die das Blatt be⸗ 
Ant war, nahe ſein. Deshalb überſiedelte er nach Lodz, dem 
1 chtigſten Induſtriezentrum Ruſſiſch⸗Polens. 


lie Hier erzählt Pilſudski ſelbſt, phraſenlos, die intereſſante Ge⸗ 
achte der Geheimdruckerei. „Die Druckerei, die in Lodz ent⸗ 
ut wurde, war nicht in einem Stall oder einer Scheune unter⸗ 
lacht, fie war auch nicht in beunruhigendes Dunkel gehüllt. 
tion und Druckerei lagen im erſten Stock eines jener ein⸗ 
gen Wohnhäuſer, deren es zu Tauſenden in jeder Großſtadt 
A Im Erdgeſchoß hatte ich leine Räume gefunden. Anſere 
[izanden ſich über einem Engrosgeſchäft, ſo daß der dauernde 
em der Maſchine keinem auffallen konnte. Unſere Wohnung 
} and aus vier Zimmern und einer Küche. Hinter dem Salon 
nt ein leerer Raum, in dem ich die Druckerei einzurichten be⸗ 
ß. Für die einfachen Bürger war es mein Arbeitszimmer. 
8 Art meiner Tätigkeit vertraute ich keinem an. Ich über⸗ 
5 den Leuten die Sorge, ſich in Vermutungen zu ergehen. 
meiner Induſtrieſtadt wie Lodz mußte es ja zahlloſe Men⸗ 
e geben, die von Haufe aus mit Handel und Induſtrie in 
bindung ſtehen, ohne daß ihre Umgebung ſich über die 
ihrer Beſchäftigung ganz im klaren iſt. 


Die Einrichtung der Druckerei beſtand aus einem Redakti⸗ 
Id, in deſſen Schubfächern die Manujfripte und verſchiedene 
Ude geordnet waren, aus einem Diwan, in dem wir das 
bier verſteckt hielten; einem Papierkorb, in den man alle 
en warf, die nachher ſorgfältig verbrannt wurden, einem 
nen Möbelſtück, das oben die Maſchine und unten die Typen⸗ 
Re einſchloß, und einigen Stühlen. Im Salon ſtand eine 
che Göttin, die ich aus Sibirien mitgebracht hatte. 
dergeſtell war hohl. Dahinein legten wir, 
eit, den Schlüſſel zur Druckerei. — 

f * 

Nach dem erſten Frühſtück ſetzten Karl (Roznowski, der Hel⸗ 
Pilſudskis) und ich uns an die Arbeit. Sie beſtand aus: 
en, ſetzen und drucken. Das erſte war meine Pflicht, Roz⸗ 
sli tat das zweite, das dritte vollbrachten wir beide zuſam⸗ 
Eine Nummer, 12 Seiten lang, koſtete uns fünfzehn bis 
zehn Tage Arbeit, fleißige Arbeit von neun bis elf Stunden 
Die engliſche Modell-Preſſe war nicht groß und wog 
ſechzig Kilogramm, ihr Rahmen war klein, er faßte gerade 
Seite des „Robotnik“. Dieſe kleine Maſchine wurde im 
h land mit zivilifierten Preſſegeſetzen nur für kleine Annon⸗ 
hund Viſitenkarten gebraucht. An der Bruſt der PPS. näherte 
Ni zu ungeheuren techniſchen Druckfortſchritten. 


Man konnte nur immer eine Seite unter die Preſſe legen. 
einer Stunde fabrizierten wir 250 bis 280 Exemplare, indem 
5 uns an den Lärm hielten, den man machen kann, ohne Auf⸗ 
ö I nei zu erregen. Um das Geräuſch zu dämpfen, war die 
ſchine an allen Fugen eingeölt, in Filzfutterale, Kautſchuk 
0 Ledet gepackt. Alle Augenblicke mußten wir aufhören, um 
prüfen und irgendetwas zu ordnen. Nach jedem fünfzig⸗ 
„Exemplar mußte man die Druckſchwärze verreiben und acht⸗ 
an daß man nicht zu viel, nicht zu wenig nahm, denn beides 
x den Text unleſerlich. Durchſchnittlich brachten wir 250 
N: 81 Exemplare die Stunde fertig, und da wir 1900 Exemplare 
an lattes druckten, nahm uns der Druck eines Blattes acht 
hi ven. Zählt man dazu alle Vorbereitungen, Einrichtungen 
h Br Korrekturarbeit, jo tanzten wir ungefähr neun Stunden 
luer Heine Maſchine, um ein Exemplar des „Robotnik“ zu 
n. Das war unſere tägliche Leiſtung! 
h Karl erzählte und ſcherzte gern bei der Arbeit. Ich war 
0 b langweilig und ernſt, ſobald ich die kalte Fauſt der 
e berührte. Ungeduldig betrachtete ich den Papierſtapel, 
langſam von meiner Rechten ſchmolz, und der noch am 
Tage verſchwinden ſollte. 
* 


nach beendeter 


„Robotnik“. 
ung. Man konnte es nicht anders machen, denn die 
dauerte wochenlang, und in dieſer Zeit konnten Ereigniſſe 
‚ten, über die das Blatt ſich äußern mußte, ſei es in 
n, der Chronik oder am Ende. Man druckte täglich ein 
* mj Es war unmöglich, etwas einzuſchieben, ſelbſt wenn 
gen neueſten Nachrichten eintrafen. 


Er dieſe gräßliche Arbeit, die Gedanken einer beſtimmten 
breite, der Papiergröße anzupaſſen. Da habe ich einen 
iel geſchrieben. Ich habe meine ganze Seele hineingelegt, 
ort nach ſeiner Stelle abgemeſſen, es dem Geiſt und Sinn 
YES ſers angepaßt. Die anderen Artikel find ſchon gedruckt. 
lasezer reiht ein und zählt. Er hat ſchon drei Viertel des 
Bin intel fertig, da bemerkt er, daß er acht bis zehn Zeilen zu 
Bar. * Man muß noch einmal von vorn beginnen, 

cer ein Buthſtabe iſt ausgegangen. 

un des Abends erklärte Karl beim Setzen: „Es fehlen „r“. 
8 ige einige aus dem Manuſkript ſtrichen? Das macht 
Arbeit als morgen die Korrektur!“ 


Nee 


Ihr 


Endlich iſt das Exemplar fertig! Man unterbricht die 
Arbeit einen Augenblick. Wir ſehen die Nummer an, als hätten 
wir nicht jeden Buchſtaben mindeſtens zehnmal ſtudiert. Aber 
im ganzen wirkt es anders. — Wir zünden uns eine Zigarette 
an, wir blättern in den Seiten — — — 

„Am Himmelswillen! Sie haben eine Art, die e verkehrt 
in die Luft zu ſetzen, kleiner Karl! Dies Setzen geht noch 


8 


Dr. Streſemann 7 
Eine der letzten Aufnahmen des verſtorbenen deutſchen 
Reichsaußenminiſters, deſſen Beerdigung am letzten Sonntag 
in Berlin ſtattfand. 


Nie zärtlichen Geſchwiſter 


Sie waren Bruder und Schweſter. Sie hieß Lucienne. Er 
hieß Jean. Er war 25 Jahre alt, und fie 32. Beide waren fie 
auffallend häßlich, wofür ihnen das ausgleichende Schickſal aber 
ein kleines Vermögen zugeteilt hatte. Um ſich das Leben etwas 
abwechſlungsvoll zu geſtalten, reiſten fie viel. Sie waren be⸗ 
reits gemeinſam in Schweden, Norwegen, Holland, Belgien, 
Deutſchland und England geweſen. Eines ſchönen Tages reiſten 
ſie zuſammen nach Italien. Auf ihren früheren Reiſen war es 
ihnen niemals eingefallen, daß ſie eigentlich ein ſonderbares 
Poar ſeien, daß es komiſch, wenn Bruder und Schweſter ſo mit⸗ 
einander reiſten, aber in Italien, wo alles zur Liebe geſchaffen 
ſchien, fiel es ihnen auf, daß man doch viel mehr verliebte Paare 
ſah, die gemeinſam ins Ausland reiſten, und eines Tages ſagte 
Lucienne zu Jean: „Sag mal — ſollten wir nicht nur zum Scherz 
tun, als ob — wir ein Liebespaar ſeien, Liebesleute, die zuſam⸗ 
men reiſen, alſo lediglich, um die andern Gäſte im Hotel zum 
Narren zu halten?“ Jean ging auf dieſen Vorſchlag ein, und 
von der Minute an, begannen ſie ihre Komödie. Sie zeigten ſich 
nur Arm in Arm und überfluteten einander mit lieben und zärt⸗ 
lichen Worten. Dieſe Komödie führten ſie lediglich auf, um ſich 
ein wenig zu amüſieren; aber dieſes Spiel ſollte für ſie eine Be⸗ 
deutung erhalten — von der zu träumen ſie nie gewagt hätten. 
Früher hatten ſie in den Geſichtern aller Menſchen immer nur das 
Mitleid mit ihnen geleſen. Denke nur in dieſen Jahren unfrei⸗ 
willig Junggeſelle und „alte Jungfer“ ſein zu müſſen! Davon 
waren ſie jetzt verſchont — und noch mehr. Ihre ſcheinbare ge⸗ 
geuſeitige Anbetung hatte fie offenbar auch in den Augen der 
Umgebung anbetungswürdiger gemacht. Denn — bereits eine 
Woche, nachdem ſie ihr „Liebesſpiel“ begonnen hatten, empfin⸗ 
gen ſie beide Briefe mit Anträgen. Ein ſteinreicher Amerikaner, 
hatte ſich unter dem Eindruck der glühenden Liebe, die Jean für 
Lucienne empfand, ganz ernſthaft in dieſe verliebt. Er forderte 
ſie dazu auf, jetzt mit Jean zu brechen, um mit ihm als ſeine 
Ehefrau nach Amerika zu gehen. Eine ebenſo reiche Holländerin 
war in wilde Begeiſterung über Jean geraten, nachdem ſie ge⸗ 


Sie flehte ihn an, ſich nunmehr von ihr loszureißen, dann könn⸗ 
ten ſie ſich ja verheiraten und zuſammen nach Holland fahren. 

Jean und Lucienne laſen ihre Briefe mindeſtens fünfzigmal 
und erwogen die Angebote. Schließlich entſchloſſen ſie ſich dazu 
„Sich zu überwerfen“ und ſich in die Arme der Liebe zu ſtürzen, 
die ſich ihnen zum erſtenmal in ihrem Leben öffneten. Nach eini⸗ 
gen Tagen reiſte Qucienne nach Neuyork, zuſammen mit dem 
amerilaniſchen Multimillionär X. Y. 3. World. Gleichzeitig 
fuhr Jean mit ſeiner Frau Celine van den Kanots nach Am⸗ 
ſterdam N 

Seitdem find zehn Jahre verſtrichen; während dieſer Zeit iſt 
Lucienne von ihrem Mann X. 9. Z. World verzärtelt, geliebt und 
angebetet worden, und dazu noch von zehn, fünfzehn und zwanzig 
anderen, die genau ſo reich ſind wie er — und die ſich ohne zu 
zögern, um ihretwillen ruinieren laſſen würden. 

In Amſterdam iſt Jean der Liebling der Frauen geworden. 
Die leidenſchaftliche unauslöſchliche Liebe ſeiner Frau rückt ihn 
in ein Licht, das bewirkt, daß die Herzen aller Frauen unweiger⸗ 
lich für ihn ſchlagen müſſen. 


merkt hatte, wie wahnſinnig dieſer von Lucienne geliebt wurde 


nicht gut ſo, mein Lieber, wenn Sie ſo Ihre Studien gemacht 
haben, iſt's noch nicht weit her damit!“ 

„Schon gut!“ ſagt Karl mit ſeiner tiefen Stimme, „das iſt 
Korrekturarbeit, und Sie haben es durchgehen laſſen. Ihre 
Schuld! Und was die Arbeit angeht,“ gibt er mir zurück, „jehen 
Sie ſich die 7. Seite an, die haben Sie eingerieben, nichts zu 
leſen!“ — „Wirklich, die Farbe iſt verſchmiert. Man wird dieſe 
Exemplare nach Warſchau ſchicken, wo die Leute im Leſen ge⸗ 
übter find.“ — Trotz aller Vorſicht Pilſudskis und ſeiner Umge⸗ 
bung entdeckt die Polizei — durch reinen Zufall, wahrhaftig — 
im Februar 1900 die Redaktion und Druckerei des „Robotnik“. 

„Dieſe Preſſe, die vor der Beſchlagnahmung Hunderttau⸗ 
ſende von Druckſachen ausgeſpien hatte, die ſeit langem das ein⸗ 
zige Suchziel der Polizei und Spione war, deren verlängertes 
Beſtehen eine Herausforderung der Macht der zariſtiſchen Re⸗ 
gierung war —, dieſe Maſchine ſtand offen auf ihrem ge⸗ 
wöhnlichen Sockel, die 26. Nummer im Rahmen, als die 
Poliziſten in unſere Wohnung eindrangen. Man betrachtete ſie 
mit Verwunderung und Reſpekt. Die Poliziſten betupften 
neugierig das Eiſen und wunderten ſich, daß ſolch eine Klei⸗ 
nigkeit ſo viel Wichtigkeit haben konnte. 

Man druckte die eingeſpannte Seite. Der Oberleutnant las 
halblaut, er diktierte das Protokoll der Hausſuchung: „Nummer 
26 des „Robotnik“, am 25. Februar. Leitartikel: Triumpf des 
freien Wortes.“ Als Orlow, der Polizeichef Nikolaus' des Erſten 
des „Poliziſten Europas“, einen ins Ausland reiſenden Freund 
verabſchiedete, gab er ihm einen kleinen Auftrag. „Wenn Sie 
in Nürnberg ſind,“ ſagte er, „gehen Sie zum Denkmal Guten⸗ 
bergs, des Erfinders der Buchdruckerkunſt, und ſpucken Sie ihm 
von mir ins Geſicht. Alles Unglück der Welt kommt von ihm!“ 

„Eh, Ihr Gutenberg,“ wandte ſich der Oberleutnant mit ſar⸗ 
kaſtiſchem Lächeln an mich und zeigte auf die Poliziſten, die uns 
umringten, „da haben Sie's, alles Unglüd kommt von dem!“ 

Ich muß geſtehen, daß ſich, trotz des ſſchweren Stunden mit 
dieſer Preſſe, die ich in der Wut der Arbeit oft „dumme Kröte“, 
„Kanaille“ beſchimpft hatte, mein Herz zuſammenkrampfte, als 
ich „dieſe Kröte“ in den gemeinen Händen der Poliziſten ſah, 
als man ſie von ihrem Geſtell in einen Koffer packte. Wäh⸗ 
rend Gnoinski die Siegel anbrachte, ſtand ich traurig, als ob 
der Sargdeckel ſich über einem ſehr lieben Angehörigen ge⸗ 
ſchloſſen hätte. So viel Hoffnungen, jo viel Liebe, ſo viele Opfer 
waren an dies Eiſenſtück gebunden, das nun zu Schweigen und 
Untätigkeit verdammt war. Man kann ſich die Freude der Po⸗ 
lizei vorſtellen, die, als ſie Pilſudski gefangen nahm, überzeugt 
war, der Zeitung ein Ende gemacht zu haben. War ſie doch die 
Quelle ewigen Tadels von ſeiten der Regierung geweſen und 
hatte die Polizei in dauernder Bewegung gehalten. Der Offi⸗ 
zier, der Pilſudski im Gefängnis verhörte, machte daraus keinen 
Hehl. „Es iſt nicht leicht,“ ſagte er, noch einmal ſolche Kraft 
aufzuwenden, die Sache neu einzurichten!“ „Nun, Herr Oberſt, 
ich bin überzeugt, daß man vielleicht ſchon in dieſem Augen⸗ 
blick die nächſte Nummer des „Robotnit“ druckt. j 


if 
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Wenn man in der Neuyorker Geſellſchaft von Lucienne 
World ſpricht, ſagen alle Damen wie aus einem Munde: „Das 
iſt doch eine maßlos unbedeutende und unanſehnliche Frau.“ Die 
Männer aber ſagen: „Es iſt verhängnisvoll, einer Frau wie Lu⸗ 
cienne World zu begegnen. 

Wenn in einer Geſellſchaft in Amſterdam die Rede auf Jean 
kommt, verſichern alle Herren einſtimmig: „Ach — der iſt ja ein 
ganz banaler Schürzenjäger!“ die Frauen ſchweigen, aber alle 
denken ſie ausnahmslos voller Bewunderung: — Welch ein Don 
Juan! Welch ein unwiderſtehlicher Liebhaber! 

a Alexander Ficher. 


Magiſches Quadrat . 
Vorſtehende Bucitaben find fo zu ordnen, daß die wagerehteg 
und die ſenkrechten Reihen gleichlauten und folgende Worte en 
geben: 1. Verweis, 2. Figur aus der Operette „Die Fleden 
maus“, 3. Waffe, 4. Name einer europäiſchen Königin, 5. un⸗ 
a gariſcher Dichter. 


Auflöſung des Kreuzworkrätſels 
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Eiferſucht 


Novelle von Fred Weſtermark. 


Zweimal hatte Lamber um Annis Hand angehalten — 
zweimal war er von ihr abgewieſen worden. „Sie ſind mir 
nicht unſympathiſch,“ hatte fie gejagt, „aber ich glaube, ich liebe 
Sie nicht. Und was wäre eine Ehe ohne Liebe?“ Er hatte 
verſucht, ſie mit dem alten Gemeinplatz umzuſtimmen, daß die 
Liebe mit der Ehe käme, aber ſie hatte nur gelächelt, in einer 
etwas ſpöttiſchen und abgewandten Art, die ihn ernüchterte, 
Dennoch glaubte er, das Rennen nicht ſo ohne weiteres auf⸗ 
geben zu dürfen. Aber als er das dritte Mal vor Anni er: 
ſchien, ſagte ſie ſehr ruhig: 

„Bitte, Lamber, bemühen Sie ſich nicht, es hat wirklich 
gar keinen Zweck. Ich bin doch der Meinung, daß es beſſer 
iſt, wenn die Liebe vor der Ehe da iſt, — das ſcheint mir eine 
kleine Chance für eine ganz unglückliche Zukunft zu ſein. Ich 
hoffe trotzdem,“ — und ſie ſtreckte ihm mit einer liebenswürdi⸗ 
gen und gewinnenden Gebärde beide Hände entgegen — „daß 
Sie an meiner Hochzeit teilnehmen werden. Ich habe Ihnen 
ein reizendes junges Mädchen als Brautjungfer ausgeſucht.“ 

Lamber war kaum merklich zuſammengezuckt, Als Anni ger 
endet hatte, richtete er ſich auf und fragte, mit den Augen 
irgendeinen fernen Punkt fixierend: 

„Es iſt Bridger, nicht wahr, Miß Anni?“ 

„Ja, es iſt — Ihr Freund Bridger.“ 

„Ich komme natürlich zur Hochgeit,“ ſagte Lamber mit 
‚einem Lächeln, das wie eine Grimaſſe wirkte. „Ich will mich 
an dem Glück meines Freundes weiden.“ 

Anni mußte ihn nicht recht angeſehen haben, ſonſt hätte fie 
nicht in dem Tone, wie ſie es tat, antworten können. 

„Ich danke Ihnen, Lamber. Ich welß A* ſelbſtloſe Liebe 
und Ihre Großherzigkeit, die keine Eiferſucht kennt, gewiß zu 
ſchätzen. Und ich ibn ſehr froh, daß unſere Heirat meinen Mann 
nicht eines Freundes berauben würde, der ihm durch viele 
Jahre ſeines Lobens jo eng verbunden geweſen iſt.“ 

Lamber verabſchiedete ſich korrekt und ruhig. „Er muß 
ſterben,“ dachte er auf dem Heimweg und hörte nicht auf es zu 
denken, als er bereits lange in ſeinem Zimmer auf und nieder 
ſchritt. Sein Geſicht bekam einen Ausdruck von Grauſamkeit 
und unerbittlicher Härte, fein Entſchluß ſtand bereits feſt, als 
er erſtmalig dieſen Gedanken in Erwägung zog. 

Er hatte keine Bedenken wegen der Durchführung ſeines 
Planes. Man nimmt es in Texas nicht ſo genau mit der Be⸗ 
wertung eines Menſchenlebens. Und Lamber wußte jemanden, 
der für hundert Dollar nicht bloß Minen, ſondern drei Men⸗ 
ſchen in ein beſſeres Senfeits hinüberexpediert hätte. 

„Nur ich kenne Bridger nicht,“ ſagte dieſer Jemand, wäh⸗ 
rend er mit gierigen Augen bereits auf das Päckchen Bank⸗ 
noten ſchielte, das Lamber ihm lockend entgegenhlielt. 

„Ich reite morgen mit Bridger an der Cottenſchen Farm 
vorüber — du weißt, dies verfallene Haus oben am Black Ri⸗ 
ver,“ ſagte Lamber ſo nebenbei. Bridger trägt immer eine 
knallgelbe Lederjacke beim Reiten. Man könnte ihn eigentlich 
nicht verfehlen. Aber — well, du brauchſt Geld“ und er reichte 
dem Jemand zunächſt einmal eine Fünfdollarnote, als Anzah⸗ 
lung gleichſam. 

„Ich muß mir dies alte, verfallene Kabuff doch auf mal 
wieder anjehen,“ grinite der Mann zweideutig. „Ich war lange 
nicht da — dies iſt ein Fleck Erde, wo man vielleicht was ver⸗ 
dienen kann.“ g 

Es koſtete Lamber keine Mühe, feinen Freund zu einem 
kleinen Jagdausflug zum nächſten Tag zu überreden, — es hatte 
noch niemals Mühe gekoſtet, wenn es galt, den Gaul zu ſatteln 
und die Büchſe über die Schulter zu hängen. 

Bridger war ſofort mit Feuer und Flamme dabei, und ſie 
ritten früh am Morgen los in die Weite der großen und wil⸗ 
den Gbene hinein. b 
Die erſten drei oder vier Meilen wechſelten die beiden kein 
Wort miteinander und man hörte weiter nichts als das ge⸗ 
dämpfte Auſſchlagen der Pferdehufe auf dem weichen Boden, 
das Knirſchen des Riemenzeuges und das Schnaufen der Pferde, 
Plötzlich begann Brldger zu ſprechen: 

„Weißt du, Tom, daß ich demnächſt heiraten werde? Daß 
ich — Anni heiraten werde?“ 


„Ja, Bob — ich weiß.“ erwiderte Lamber mit unbeweg⸗ 
tem ar „Und ich beglückwünſche dich — ich gratuliere dir 
herzlich.“ 5 


„Ich danke dir,“ meinte Bri und hielt ſein Pferd zu⸗ 
rück, jo daß er jetzt dicht neben feinem Freunde ritt. Er legte, 
in einer rührenden Geſte verlegener Zärtlichkeit, die Hand auf 
den Sattelknopf des anderen Gaules — da er ſich ſcheute, dem 
Freund die Hand zu ſchütteln. „Du haft mich ſehr glücklich ge⸗ 
m “ 


IH?“ fragte Lamber, in maßloſem Staunen die Stirn 
runzelnd. * 1 


Das älteſte menſchliche Weſen entdeckt 


Ein Foſſilienfund, der von Fachleuten für die wichtigſte 
bisher gemachte Entdeckung auf dem Gebiet der menſchlichen 
Stammeskunde bezeichnet wird, it vor kurzem in einem alten 
Kalkſteinlager bei Peking gemacht worden. Es handelt ſich um 
eine Anzahl von Skeletteilen des ſog. „Peking⸗Menſ chen“, bes 
Sinanthropus Pekinensis, von dem man. zuerſt durch die 
Auffindung einiger Zähne gehört hatte. Dieſer Peking⸗Menſch 
ſtellt die größte Annäherung an das ſog. „missing link“, das 
fehlende Glied zwiſchen Menſch und Affen dar, das bisher ge⸗ 
funden worden iſt. Er weiſt Züge auf, die dem Menſchen ſehr 
viel näher ſtehen als alle die anderen bisher gefundenen Vor⸗ 
läufer der Menſchenraſſe, als der berühmte „Affenmenſch von 
Java“, den der holländiſche Arzt Dubois 1891 entdeckte, und der 
1912 in England gefundene „Piltdown⸗Menſch“. Der Peking⸗ 
Menſch iſt zwar noch viel primitiver als alle bisher bekannt ge⸗ 
wordenen Typen, die dem Menſchengeſchlecht angehören, aber 
er iſt doch bereits durchaus ein menſchliches Weſen, nur noch 
nicht von dem genus homo sapiens, dem wir angehören. 
Nähere Mitteilungen über dieſen auſſehenerregenden Fund 
werden von dem Pekinger Berichterſtatter des „Mancheſter 
Guardian“ gemacht. Die erſte Spur des Peking Menſchen fand 
man in zwei Zähnen, die von den ſchwediſchen Geologen Dr. 
Anderſſon 1926 an einem Ort namens Schu⸗ku⸗tien zwiſchen den 
Hügeln ſüdweſtlich von Peking gemacht wurden, wo ſich die 
Riſſe eines ausgehöhlten Kallſteinlagers voll von Gebeinen 
vorgeſchichtlicher Tiere fanden, die hier von oben hineingefallen 
und in Urzeiten vom Strome fortgeſchwemmt worden waren. 
Die Knochen waren zu einer feiten Maſſe durch den Kalk zu⸗ 
ſammengeſchmolzen, und ſo wurde das ganze Material ausge⸗ 
hoben und von dem deutſchen Paläontologen Dr. O. Zdansky 
nach Upfala gebracht, wo ſich unter den Tierknochen zwei Baden: 
zähne von deutlich menſchlicher Form, einer eines Erwachſenen 
und einer eines Kindes, fanden, ſowie Steinwerkzeuge von 
allerprimitipſter Form. Natürlich machte man daraufhin die 
größten Anſtrengungen, um mehr von dieſem Urmenſchen zu 
finden, der die Werkzeuge benutzt hatte, und mit Unterſtützung 
der Rockeſeller⸗Stiſtung arbeiteten ein ſchwediſcher Paläontologe 
Dr. Birger Bohlin und ein kanadiſcher Gelehrter Dr. Davidſon 
Black mit größtem Feuereifer an der Fundſtelle, bis fie einen 
weiteren Zahn, einen vorzüglich erhaltenen Backenzahn eines 
neunjährigen Kindes, fanden. Aus dieſem Fund ergab ſich 
ganz deutlich, daß es ſich um einen neuen Typus des „Homi⸗- 
niden“ handelte, der weder Menſch noch Affe war, aber dem 
Menſchen ſehr viel näher ſtand als dem Affen. 

Dieſer Zahn, der als „der wichtigſte Zahn der Welt“ und 
ein Markſtein in der Entwicklung der Menſchenraſſe gefeiert 
wurde, gab Dr. Bohlin einen neuen Anſporn, und fo kehrte er 
trotz der Unruhen und der ſchwierſgen Verhältniſſe, die feine 
Arbeit bereits vorher gehemmt hatten, im vergangenen Herbſt 
nach Schu⸗ku⸗tien zurück, arbeitete den Winter fer bei furcht⸗ 
barer Kälte und unter den größten Entbehrungen, aber ergeb- 
nislos. Er wollte ſchon aufhören, als er am letzten Tage in 
dem loſen Sand, der bei den Grabungen ausgehoben worden 
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„Nun ja — indirekt doch du. Denn ſieh mal: ich glaubte 
immer, daß du um Miß Anni wirbſt. Und da du doch mein 
Freund biſt, ſo wollte ich dir Platz machen — Weiber ſind ja 
oft jo merkwürdig und unberechenbar — ich wollte außer Lan⸗ 
des gehen, dachte an Neuyork oder Chicago Trotzdem ich Anni 
fehr, ſehr liebe! Aber du warſt mein Freund, Jahre, bevor 
ich Anni kennenlernte..“ 

Anbeholfen ſtotterte er das alles heraus, etwas überſtürzt, 
aber mit dem feſten Willen, ſich deutlich zu erklären. 

„Nun, und ..“ fragte Lamber weiter. 

„Vorgeſtern hat mich Anni geſtellt, hat mir geſagt, ich wäre 
ein Dummkopf, du hätteſt nicht ein bißchen Sympathie für fe, 
ihr wäret euch beide vollkommen gleichgültig. Sie beſchwor es 
bei dem Namen irgendeines indianiſchen Gottes, denke ich, und 
lachte und weinte zugleich — und da haben wir uns denn ver⸗ 
lobt.“ f 

Lamber hielt ſein Pferd mit einem Ruck an. Vielleicht 
wollte er umkehren, doch plötzlich begann er ſich eines anderen 
und ritt weiter. „Er iſt ein guter Menſch, dachte er, „wollte 
fortgehen, um mir nicht im Wege zu ſein. Und ich — ich wollte 
ihn töten! So ſchlecht bin ich. Gibt es irgendetwas, dies zu 


ſühnen? Ich will es tun, wenn es jo etwas gibt.“ 

Er ſtarrte mit feinen ſcharſen, kalten Augen ins Leere. Sie. 
ritten jetzt dicht am Ufer des Black River entlang, ganz in der 
Nähe mußte der Kniß kommen und Cottens Farm, 
gem Schweigen ſagte Lamber: 

* du mal für ein Weilchen deine Jacke mit meiner 

eln?“ 


‚a gern,“ ſagte Bridger, fein Pferd anhaltend. „Aber 
wozu?“ 2 


Nach lan⸗ 


Ein neues Mufitheim in Frankfurt a. O. 
das einen Beſtandteil der dortigen Pädagogischen Akademie bilden wird, wurde von der Stadt mit Unterſtützung des Preußi⸗ 


ſchen Kultusminiſterlums erri 


mit dem beſonders intereſſanten Einbau von Sitzſtufen zeigen, findet am 15. Oktober ſtatt. 


t. Die Einweſhung des ſchönen Baues, von dem wir einen Ausſchnitt aus dem Teil 
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Fundorts an dem Oſtende des 


tigen Menſchen näher ab. 
Alter des Fundes wird auf etwa eine Million Jahre gef el 
Wo diefer Typus feinen Urſprung hat, iſt noch ungewiß, 
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die Entſtehung des Menſchengeſchlechts am eheſten das 


war, einen Kiefer entdeckte, in dem ſich noch die Zäh 


unter mehrere andere Kefer und Zähne, eine Schäden 
wie verſchiedene Knochen. Man hofft, noch ein vollſt 
Skelett, das erſte eines „Menſchen der Alten Steinzeit“, 


ſität Columbia. Dr. Amadeus W Grabau, der mit 


„Seitenſchößling“ des Stammbaumes, der zum Menſchen 
kein unmittelbares Zwiſchenglied zwiſchen Menſchenafſen 
Affen; er wanderte nach Süden und verlor die Bezi 
dem Hauptſtamm, der ſich weiter entwickelte. Der Peking⸗ 


Frühzeit des Menſchen“, der je gemacht wurde, und zwar 
folgenden 
wiſſenſchaftlich geſchulten Forschern gefunden, die genau 
wonach ſie ſuchten, während der Neandertaler und der Be 
Menſch zufällig durch Arbeiter entdeckt wurden. 1%, eiten 
reſte wurden zufammen mit einer großen Anzahl gleichzel 


mung gegeben find, 3. Es find Ueberreſte von mehr als e 


8 8 
8 
a 
2 
Ex 
2 
& 
3 
= 
8 
1 
2 
2 
or 
2 
8 
= 
2 
8 
= 
= 
* 


an. 
n, und dann Teile einer ganzen Anzahl von Stelen | 
1 
qu , 
Der frühere Profeſſor der Paläontologie an ne 1 0 4 


n. 


naue Unterſuchung der Funde vorgenommen hat, 


8 1 
nach dem Studium der Zähne ausgeſprochenen Vermutung, 
beitäligt, daß es ſich hier tatſächlich um einen bejondsren 
des primitiven Menſchen handelt, der bereits einen au n 
wickelten Schädel, ein Gehirn von ziemlicher Größe und “ DR 
von menſchlicher Form beſaß, obwohl ſein Kieſer noch die fer 
ſchen Merkmale des Affen aufwies. { 10 9 
menſchen von Java iſt der Peking⸗Menſch viel fortgeſchritten 
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Gründen: 1. 


2. Die 


Gegenſtände ans Licht gebracht, darunter von joriten 
knochen, durch die genaue Anhaltspunkte für die Ze n, 
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zwei durch eine unüberſteigliche Mauer getrennte Landſt | 
und für die in den Maldgebichen lebenden Menichenaffen 
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ich es erſt mal praktiſch ausprobieren.“ 
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Jacke Bobs, übernahm jetzt auf dem schmalen Saumpfade " 
Führung. 
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funkelnde Antares im Sterngebilde des Skorpion mit eie 
Durchmeſſer von 460 Millionen Kilometern, während A 5 

Sonne nur einen Durchmeſſer von 1 Million 392 Tauſend e 
metern hat. Seine Maſſe beträgt trotz dieſer ungeheuren 
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vier Fünftel der Sonnenmaſſe „nur“ einen 
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Planet Jupiter. 
ie e ergibt eine kaum vorſtellbare 


breit, wurde auf der Erde ebenſo ſchwer ſein wie 
größten Lokomotiven. 
Stoff würde 1500 Kilogramm wiegen, und das Gehäuſe 
Taſchenuhr, mit dieſer Maſſe angefüllt, 
Gewicht von 1000 Kilogramm. 
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Gruppe, der der Affenmenſch von Java angehört, veränderte an 
wenig, aber die nördliche Gruppe war gezwungen, ſich 10 , 
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„Ich trage mich mit dem Gedanken, mir auch fo ein = 
Aber ich fürchte, es macht ſehr heiß — da" 


„Heiß? Nicht die Spur,“ 
nteil. Aber verſuchs ſelbſt.“ 
Der Wechſel dauerte nicht lange. 


lächelte Bridger. „Eher das 
Lamber, in der 


Fünf Minuten ſpäter waren ſie vor der dan 
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legten Fenz des ſeit langem verlaſſenen Gehöfts. 2 


ngewirr hervorſchimmern. Aber ehe er etwas ſagen, 
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Und als er mit einem Satz ſeines Gaules neben 5, 
hatte der bereits die Zügel fallen gelaſſen und " 


Tauſend Kilo in der Taſchenuhr 


Rieſen und Zwerge im Weltall. 
Ein Rieſe unter den Fixſternen iſt zum Beiſpiel der 
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ürfel aus dieſem Sternſtoff, je 30 Zentimeter lang, 
Eine Streichholzſchachtel 
hätte das an 


So unglaublich dieſe Zahlen auch klingen, es ift kein 


vorhanden, die ſorgfältigen Berechnungen anzuzweifeln. 1 


höchſt eigenartigen Ruhm für ſich beanſpruchen, der „ne Er 
zenſor“ der gefamten britiſchen Literatur zu fein. Die No mer I 
ſchriftſteller und Novelliſten Albions fürchten feine EL og 
kungen weit mehr als die Aufſätze der Berufskritiler. 

delt ſich nicht etwa um äſthetiſche Meinungsäußerungen, 
um — Bahrplanfehler, die Woodward, dieſer Schrecken 
liſchen Schriftſteller, in ſämtlichen Werken der ſchönen 
mit peinlichſter Gewiſſenhaftigkeit ſeſtſtellt und einmal 


in 


kürzlich erſchienenen Roman einen „fürchterlichen Bock“: as 
faſſer ließ feinen Helden von Calais mit dem Luxuszul aut N 
Spanien fahren, wiewohl gerade auf dieſer Strecke über“) 
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Amerika wäre das ſchon längſt geſchehen. 
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Was ihn inkereſſiert vr | 
Der Eiſenbahnrat W. E. Woodward in Cambridge kann oe I 
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einer Zeitſchrift veröffentlicht. So entdeckte er in 721 9 


n Luxuszug verkehrt. 1 niche 
Den vielgeplagten engliſchen Schriftſtellern wird woh 1 eine“ 
deres übrig bleiben, als Woodward in der Eigenschaft!“ 6 


Fahrplanberaters für ihre Organiſation zu verpflich 1 


Im Trauerzuge 
Hinter dem Sarge: die Söhne des Verstorbenen — dahinter 
Reichspräſtdent von Hindenburg, zu feiner Rechten Abgeordne⸗ 
ter von Kardorff, zu feiner Linken Reichskanzler Müller. 


Die Fahnen der ſchleſiſchen Regimenter in Breslau 
Die Beiſetzung Am 6. Oktober wurden die Fahnen und die Standarten der 
auf dem Luiſenſtädtiſchen Friedhof. alten ſchleſiſchen Regimenter, die bisher in Berlin im Relchs⸗ 
wehrminiſterium aufbewahrt wurden, in die Standartenhalle 
des neuen Breslauer Stabsgebäudes felerlich übergeführt. 


N ER Bas Sandwehr-Ehrenmal 
Das ar Ein Schwarzwalddorf eingeäfchert Zum Andenken der gefallenen der ſchleſiſchen Landwehr, wurde 
der zwiſchen Bonndorf und Stühlingen liegende Dorf Bet tmaringen wurde von einer Brandkataſtrophe heimgeſucht, am 6, Oktober in Bleslau vor dem neuen General⸗Kommando 

Uoige Sturmes und Waſſermangels ein großer Teil des etwa 75 Anweſen zählenden Dorfes zum Opfer fiel das hler abgebildete Ehrenmal eingeweiht. 
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Yarbereitung der Gemeindewahlen 


Nachdem wir in unſerer letzten Abhandlung (Siehe vor⸗ 
letzte Sonntagnummer) das aktive und paſſive Wahlrecht erläu⸗ 
tert haben, wollen wir im Nachſtehenden über die zur Vorbe⸗ 
reitung der Wahlen erforderlichen Formalitäten einige Aus⸗ 
führungen machen. 

Nachdem die Wohnungsliſten von den Haushaltungsvor⸗ 
ſtänden ausgefüllt und dem Magiſtrat bezw. Gemeindevorſtand 
abgeliefert worden ſind, hat der Gemeindevorſteher die Pflicht, 
die Wählerliſte in zwei Exemplaren zuſammenzuſtellen, in 
welche alle wahlberechtigten Perſonen unter Angabe des Vor⸗ 
und Zunamens, des Geburtsdatums, des Standes, der Woh⸗ 
nung und eventl. unter Hinzufügung einer weiteren näheren 
Bezeichnung einzutragen ſind. Eine ſolche nähere Bezeichnung 
betraf z. B. in den Wohnungsliſten die Staatsangehörigkeit, 
aber da ausdrücklich nur wahlberechtigte Perſonen, 
alſo nur polniſche Staatsangehörige eingetragen 
werden durften, ſo mußte dieſe Rubrik eigentlich überflüſſig er⸗ 
ſcheinen und iſt in einigen Bezirken, z. B. Lublinitz, auch fortge⸗ 
laſſen worden. 

Die weitere Tätigkeit des Gemeindevorſtehers erſtreckt ſich 
auf: N 

1. Die Auslegung der Wählerliſte und die Bekanntgabe der 
Auslegung. 

2. Die Bildung von Wahlbezirken. 

3. Die Feſtlegung von Wahlräumen. 

4. Die Bekanntgabe von Ort und Zeit der Wahlhandlung 
und der Abgrenzung der Wahlbezirke. 

5. Die Aufforderung zur Einreichung von Wahlvorſchlägen. 

6. Die Ausſtellung der ad 5) erforderlichen Beſcheinigungen. 

Gemeinden bis zu 4000 Einwohner bilden nur einen 
Wahlbezirk und bedürfen nur der Auſſtellung einer einzigen 
Wählerliſte. Für größere Gemeinden werden entſprechend 


mehrere Wahlbezirke geſchaffen und für jeden Wahlbezirk 
eine beſondere Wählerliſte aufgeſtellt. 


Die Wiederaufnahme diplomakiſcher Be- 
ziehungen zwiſchen Englaud u. Rußland 


iſt zwiſchen beiden Staaten nunmehr endgültig vereinbart 
worden. Nach Meldungen aus England hat der Marine⸗ 
ſachverſtändige der Arbeiterpartei, Kapitänleutnant Ken⸗ 


worthy (links), der wiederholt wirtſchaftliche Intereſſen 


in Rußland wahrgenommen hat, den Poſten eines engliſchen 

Botſchafters in Moskau „unter Vorbehalt“ angenommen, 

während zum ruſſiſchen Botſchafter in London Sokol⸗ 
nikoff (rechts) auserſehen ſein ſoll. 
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Die Eintragung in die Wählerliſte iſt die Vorbedingung 
für die Ausübung des Wahlrechts: Wer nicht in der Wähler⸗ 
liſte enthalten iſt, darf an der Wahl nicht teilnehmen. 

Angeſichts der Wichtigkeit dieſer Tatſache und mit 
Rüchſicht auf die Wahlpficht, die jeden Wähler unter An⸗ 
drohung von Geldſtrafen zur Teilnahme an den Wahlen 
zwingt, iſt es ſelbſtverſtändlich, daß jeder Wähler bei Auslegung 
der Wählerliſten, deren Termin in jeder Gemeinde öffent⸗ 
Lich bekanntgegeben werden muß. ſich perſönlich davon 
überzeugt, ob er in beiden ausgelegten Liſten überhaupt oder 
richtig eingetragen iſt. It ſein Name nicht darin enthal⸗ 
ten oder falſch geſchrieben bezw. ſtimmen die Geburtsdaten 
und ſonſtigen Angaben wie Straße und Hausnummer nicht mit 
den Tatſachen überein, jo hat der Wähler die Pflicht, Einſpruch 
zu erheben und eine Richtigſtellung zu fordern. 

Jedermann hat das Recht, ſich außerdem Auszüge und Ab⸗ 
ſchriften der Wählerliſte an Ort und Stelle zu machen und ſich 
davon zu überzeugen, ob alle ihm bekanntem Perſonen auch tat⸗ 
ſächlich eingetragen find, Bemerkt jemand Mängel in der 
Wählerliſte, ſo muß er ſeine Bekannten zur Richtigſtellung ver⸗ 
anlaſſen oder ſelbſt ſchriftlich Einſpruch beim Gemeinde⸗ 
vorſteher erheben. 

Der Einſpruch kann erhoben werden, wenn: 

1. Eine Perſon zu Unrecht eingetragen iſt. 

2. Eine wahlberechtigte Perſon nicht eingetragen iſt. 

3. Eine wahlberechtigte Perſon unrichtig bezeich⸗ 
net iſt. ; 

Jeder Einſpruch muß hinſichtlich jeder einzelnen Perſon 
geſondert eingelegt werden. Selbſtwerſtändlich muß die 
Forderung auf RNichtigſtellung durch Tatſachel begründet 
und die behaupteten Tatſachen nach Möglichkeit glaubhaft 
gemacht werden. 

Die Einſpruchsfriſt beträgt 14 Tage und fällt mit 
der Zeit der Auslegung der Wählerliſten zuſammen. 

Der Gemeindevorſteher muß den Wähler von dem gegen 
ſeine Eintragung erhobenen Einſpruch ſofort in Kenntnis ſetzen 
mit dem Bemerken, daß der Wähler binnen 24 Stunden 
beim Gemeindeamt eine ſchriftliche oder mündliche Gegen⸗ 
erklärung abgeben kann. 

Die Frage der Einſprüche iſt beſonders wichtig. Wir 
erinnern nur an das Vorgehen gewiſſer .. bei den 
letzten Sejmwahlen, die gegen beliebige Perſonen an⸗ 
derer politiſcher Geſinnung einfach Einſpruch erhoben haben, 
mit der Behauptung, ſie ſeien keine polniſchen Staats⸗ 
angehörigen. Dieſer Trick ſtützt ſich darauf, daß die be⸗ 
haupteten Tatſachen von den Vereinen nicht bewieſen, ſon⸗ 
dern nur glaubhaft gemacht werden mußten. Sie brauch⸗ 
ten alſo nur zu erklären, daß die Wahrſcheinlichkeit 
vorliegt, daß gewiſſe von ihnen benannte Wähler die polniſche 

Staatsangehörigkeit nicht beſitzen während der Beſchuldigte 
das Gegenteil zu beweiſen hatte. Die zahlreichen 
Gänge und Fahrten zu don amtlichen Stellen wegen Ausſtellung 
einer Beſcheinigung über die polniſche Staatsangehörigkeit ‚bi: 
deten einen einzigen Leidensweg der Wähler, aber nicht 
nur die Deutſchen, ſondern auch die Angehörigen polni⸗ 
ſcher Parteien find davon betroffen worden. In den meiſten 
Fällen konnte einwandfrei die polniſchg Staatsangehörigkei“ 
rechtzeitig / nachgewieſen werden, in vielen Fällen kam jedoch die 
Entſcheidung zu ſpät, und daß ſich das Oberſte Gericht in War⸗ 
hau mit dieſer Wahlmachination zu beſchäftigen hatte, dürfte 
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Pommerellen ſtattgefundenen Gemeindewahlen) 


Warum ſo kleinlaut, Sanacja? 


Am Dienstag (nach den am Sonntag in Poſen und 
hatte man 


folgende für unſere Verhältniſſe in Oberſchleſien intereſſante 


„ 


der Bevölkerung zum Sanacjaſyſtem auch 
Pommerellen, alſo nicht nur in Oberſchleſien, wo man be⸗ 
kanntlich iſt, die Oppoſition der Bevölkerung ganz und gar 
auf das Konto der „böſen deutſchen Minderheit“ zu ſetzen, 
wollen wir an dieſer Stelle zahlenmäßig den „großen 
Einfluß“ des „Unparteiiſchen Blocks der Zuſammenarbeit 
mit der Regierung“ aufzeigen. 


die 


dieſen beiden Provinzen rund 50 Prozent der Mandate er⸗ 


Beobachtung machen können: 


Sämtliche Blätter verfügten über ausführliche Mel⸗ 


dungen der amtlichen polniſchen Telegraphenagentur über 
den Ausgang der Gemeindewahlen 0 
merellen, nur die „Polska Zachodnia“, die doch an dem Er⸗ 
gebnis das 
in Oberſchleſien Aufmunterung im höchſten Maße benötigt, 
um ihre „Kraft und Stärke“ bei den bevorſtehenden Wahlen 
zu beweiſen, beſchränkt ſich auf einige Zeilen, die fie be⸗ 
ſcheiden an wenig ſichtbarer Stelle placiert und die lediglich 
fünf Ortſchaften (Wreſchen, Koſten, Rawitſch, Strelen und 
Hohenſalza) umfaſſen, in denen es der Sanacja gelungen 
iſt, die Höchſtzahl 
Höchſtzahl beträgt für die Liſte 
ihren ſonſtigen Anhängern 5—7 Mandate, was erſt bei der 
Gegenüberſtellung mit der Geſamtanzahl der in den ein⸗ 
zelnen Gemeinden vorhandenen Sitze ein wahres Bild von 
der ſchmählichen n der Sanacja ergibt. 


in Poſen und Pom⸗ 


den 2 Intereſſe haben mußte, weil die Sanacja 


er Mandate zu erzielen. Aber auch dieſe 
er Sanacja zuſammen mit 


Zur Orientierung unſerer Wähler über die Einſtellung 
in Poſen und 


In Poſen entfielen von 60 Sitzen auf die Sanacja 2 
” Gneſen * * * 45 ” * * » 3 
4 
5 
1 
1 


ohenſalza „ 1 „ „ „ 
% romberg 75 55 60 ” N ” 
„ Graudenz * ” 42 * * * * 


„ Samter 3 5 
* Chodziez * * 20 * * ” * 0 
In dieſem Verhältnis bewegt ſich mehr oder weniger der 
„Sieg“ der Sanacja auch in den vielen anderen Orten über 
ationaldemokratie, die doch angeblich von der Sanacja 
nach dem Maiumſturz 1926 knockout geſchlagen worden iſt. 
Mährend alſo noch bei den Sejmwahlen die Sanacja in 


reichen konnte, hat ſie diesmal nur 10 Prozent aller Man⸗ 
date in den Kommunen für ſich gewinnen können. In 
Wirklichkeit iſt alſo die Sanacja das beſte Zugpferd für die 
reaktionärſte politiſche Partei in Polen geworden. 

Nach ſolchen Reſultaten wird man wohl verſtehen kön⸗ 
nen, weshalb die „Polska Zachodnia“ und mit ihr die 
Sanacja in Oberſchleſien, die vergeblich nach der Einheits⸗ 
front ruft, den Kopf hängen läßt. Weiß ſie doch, daß die 
oberſchleſiſche Bevölkerung ihr eine ebenſolche Quittung für 
ihre mehr als dreijährige „erfolgreiche“ nationale Aufbau⸗ 
tätigkeit (2) ausſtellen wird. Und daher die täglich wieder⸗ 
kehrende Mahnung der „Polska Zachodnia“ zur Bildung der 
polniſchen Einheitsfront angeblich als Abwehr gegen die 
deutſche Rasche aber auch die durchaus ablehnende Haltung 
aller polniſchen Parteien, die ſich über die Schwäche der 


Sanacja ſehr klar ſind und dies auch bei jeder Gelegenheit 


unverblümt zum Ausdruck bringen. So jagt die „Gazeln AR 
Robotnicza“, daß die Sanacja ihren Kredit bei den Maſſen di 
vollſtändig verloren hat, weil ihr niemand mehr Glauben 
ſchenke. Sie darf gar nicht wagen, allein zu den Wahlen 

zu ſchreiten, weil ſie eine furchtbare Niederlage erleiden 0 
würde. Und weil ſie das weiß, ruft ſie verzweifelt nach die 
der Einheitsfront, um ihre Niederlage hinter dem Rücken 
anderer Parteien decken zu können. Der „Kurjer Slasli Ix 
warnt vor der Einheitsfront mit folgender bezeichnendet tei 
Begründung: „Laßt Euch durch die „polniſche Einheits“ 75 


front“ nicht irreführen, mit der das Sanierungslager an⸗ 
geſichts der Kataſtrophe ſeine Niederlage verſchleiern möchte. 
Dieſes Lager, das die oberſchleſiſche Bevölkerung drei Jahre 
hindurch als frecher politiſcher Raubritter behandelt hat, hat 
diejenigen ein „kleines Häuflein Anzufriedener“ genannt, 
welche mit ihren ſchädlichen Methoden nicht einverſtanden 
waren. Mögen die Wahlen zeigen, wie groß die Schar der 
„Unzufriedenen“ iſt!“ 

Daß die Unzufriedenheit den Höhepunkt erreicht hat und 
die geſamte Bevölkerung (mit Ausnahme der Futterkrippen⸗ 
politiker) nur die Gelegenheit herbeiſehnt, um ſie auf ein? 
dringlichſte Weiſe, nämlich durch den Wahlzettel, zum Aus 
druck zu bringen, iſt eine er nicht mehr zu 
leugende Tatſache, die auch durch Veranſtaltung galiziſcher 
ee nicht aus der Welt geſchafft werden kann. Der 
Verſuch allein würde von der geſamten Oppoſition einmütig 
abgeſchlagen werden. Und da die Sanacja Morgenluf 
wittert, verſucht ihr Krakauer Organ für uns Grenzbe⸗ 
wohner eine Lanze zu brechen, aber zweifellos auch nur füt 
die Zeit vor den Wahlen. Dieſes Blatt ſtellt feſt, daß un: 
ſere Grenzbevölkerung durch die Wirtſchaftsverhältniſſe bei 
uns zur Maſſenwanderung nach den im Ausland belegenen 
Grenzſtädten gezwungen wird. Man könne es nieman 
verübeln, wenn er ſich das Leben möglichſt billig einrichten 
möchte. Daher könnten diejenigen auch nicht getadelt wert? 
den, die aus Teſchen, Ruda uſw. ins Ausland gehen, um 
billiger als in Polen einen Anzug, Schuhe und dergleichen 
zu kaufen. Die Gründe für dieſe tägliche Wanderung ſin 
tatſächlich elementar und können nur durch Schaffung 
beſſerer Exiſtenzbedingungen für die Grenzbevölkerung be I 
ſeitigt werden. Auch für verſchiedene Attraktionen müſſe 
geſorgt werden, damit die eigene Bevölkerung nicht über die 
Grenze gehen muß, ſondern vielmehr ein Zuſtrom in unſet 
Gebiet von jenſeits der Grenze einſetzen würde. 

Dieſem zweifellos zur Beruhigung der oberſchleſiſchen 
Gemüter beſtimmten Zeilen ſtehen die oftmals geradezu 
drakoniſchen Maßnahmen der verantwortlichen Stellen ge⸗ 
genüber. Dazu zählen die kleinlichen Grenz⸗ und Zoll N 
ſchikanen, die jeder An eigenen Leibe oft genug erlebt hat, 1 
die chineſiſche Paßmauer, die ſogar eine Aufrechterhaltung 
verwandtſchaftlicher Beziehungen unterbindet, die Entfet“ 
nung deutſcher Aufſchriften in den Kinos, die Entziehung 
des deutſchen Theatergebäudes in Katowice, die Beein! 
trächtigung der Angehörigen der deutſchen Minderheit, in? e 
beſondere der deutſchen Schule uſw., kraß gegenüber. Dis 
Quittung für dieſe falſche Behandlung des Oberſchleſier? Fit 
wird jedoch der richtige Wahlzettel geben. . 
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allgemein bekannt ſein. Was freilich das Ergebnis angeht, 
fo ſteht es z. B. in Laurahütte bei etwa 1000 Wählern noch 
aus, da das Oberſte Gericht für dieſen Ort nur etwa 50 Be⸗ 
ſchwerden entſchieden hat. In andern Gemeinden dürfte eine 
reſtlaſe Klärung der Frage auch noch nicht erfolgt ſein, obgleich 
ſich auch der Warſchauer Sejm dieſer Angelegenheit angenom⸗ 
men und einen ausführlichen Bericht über die Art der Durch⸗ 
führung der Wahlen, die man allgemein als gallziſche 
Wahlen bezeichnete, verfaßt hat, der jedoch von der Zenſur 
zur Veröffentlichung nicht freigegeben wurde. 

Um nun eine Wiederholung derartiger aus dem Hin⸗ 
terhalt abgeſchoſſener Giftpfeile zu verhindern, iſt jeder 
Wähler verpflichtet, ſich ſchon jetzt in den Beſitz geeig⸗ 
neter Mittel zu ſetzen, um ſofort den Nachweis führen zu kön⸗ 
nen, daß er wahlberechtigt iſt. Hierfür kommen in Frage: 
Staatsangehörigkeitszeugnis, Militärpaß. Reſſepaß. Verkehrs⸗ 
karte, Heiratsurkunde, Geburtsurkunde, Tauſſchein, Aufent⸗ 
haltsbeſcheinigung oder ſonſtige Urkunden, in jedem Falle aber 
genügt eine eidesſtaatliche Verſicherung oder Beru⸗ 
fung auf die Auskunft des Gemeindevorſtehers, 
die er zu erteilen verpflichtet iſt. . 

Ueber die Form der Erhebung von Einſprüchen find In⸗ 
formationen bei den Vertrauensleuten der Deutſchen Wahlge⸗ 
meinſchaft einzuholen. f 

Zur Entſcheidung der Einsprüche wird für jeden Wahl⸗ 
bezirk eine beſondere Reklamationskommiſſion ge⸗ 
ſchaffen. Dieſe beſteht aus dem Gemeindevorſteher bezw. dem 
von ihm ernannten Vertreter als Vorſitzenden und mindeſtens 
4 und höchſtens 6 von der Gemeindevertretung gewählten Ver⸗ 
tretern. Da dieſe Vertreter aus der Reihe der in der betreffen⸗ 
den Gemeinde vorhandenen organiſierten politiſchen 
Parteien entnommem werden, müſſen die Deutſchen an 
allen Orten darauf bedacht ſein, beſonders geeignete 
Kandidaten für diefe Kommiſſion zu benennen, da dieſe Kom⸗ 
miſſion Entſcheidungen von großer Tragweite zu treffen 
hat. Die Mitglieder dieſer Kommiſſion ſtimmen über die ihnen 
vorgelegten Einſprüche nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen ab, 
und erſt, wenn eine Mehrheit nicht zuſtandekommt, darf der 
Vorſitzende mitſtimmen. Die Kommiſſion iſt beſchlußfähig, 
wenn der Vorſitzende und mindeſtens die Hälfte der Mitglieder 
anweſend find. Die Reklamationskommiſſion darf die Beibrin⸗ 
gung amtlicher Auskünfte vom Gemeindevorſtand (Magiſtrat) 
anfordern (z. B. über Wohnſitz, polizeiliche Meldung uſw.) und 
der Gemeindevorſtand iſt zur Durchführung der von der Kom⸗ 
miſſion geforderten Ermittelungen verpflichtet. 

Auf Grund der Entſcheidung der Reklamationskommiſſion 
werden ſofort beide Wählerliſten vom Gemeindeamt berichtigt 
und die in Frage kommenden Perſonen, welche den Streit vor 
die Kommiſſion gebracht haben, von dem Ergebnis der Ent⸗ 
scheidung verſtändigt. 

Gegen dieſe Entſcheidung kann innerhalb 3 Tagen 
ſeit Zustellung der Entſcheidung beim Gemeindeamt 
ſchriftlich Berufung eingelegt werden. Das Gemeinde⸗ 
amt hat die Berufung unverzüglich an die Aufſichtsbehörde 
weiterzugeben. Die Wählerliſten bleiben während der 
Berufungsfrift, alſo im ganzen 17 Tage hindurch, ausge⸗ 
legt. Die Entſcheidung der Aufſichtsbehörde i ſt 
endgültig. Sowohl das Gemeindeamt, als auch die an 
der Berufung intereſſierten Perſonen, müſſen von dem Ergeb⸗ 
nis der Berufung in Kenntnis geſetzt werden, 8 Tage vor det 
Wahl, alſo in den Landgemeinden vom 30. Nov. bis 7. Dezem⸗ 


ber und in den Städten vom 7. bis 14. Dezember, werden 


— ü— — — 


de 
Wählerliſten noch einmal ausgelegt, damit die Wähl, 
Gelegenheit haben, nachzuprüfen, ob die beantragte Berich Ih 
gung oder Vervollſtändigung der Wählerliſte auch tatſächlich en Ü 
folgt iſt. f 

Eine Eintragung von Wählern kommt bei der nunmeßt 
rechtskräftigen Wählerliſte nicht mehr in Frage. 5 


Die Schleſienfahrt des Zeppelin um acht Tage 
verſchoben 


Friedrichshafen. Da eine Beſſerung der Weiten, * 
lage augenblicklich nicht abzuſehen iſt, wurde die Salesch N 
fahrt des „Graf Zeppelin“ zunächſt um eine Woche ver we 
ben. Die Fluggäſte reiſen von Friedrichshafen ab und we 
den, jo bald der Aufitiegstermim feſtgeſetzt werde, 
kann, telegraphiſch benachrichtigt. Es iſt nicht ausgeſchlo he ia: 
daß die Hollandfahrt vor der Schleſienfahrt zur Durchfün Fi 
rung kommt. f 


Abhaltung eines neuen Jachkurſus 1 

Das Schleſiſche Handwerks⸗ und Induſtrie⸗In titut 15 

Kattowitz beabſichtigt in den nächſten Tagen in attowe 1, 

einen neuen Fachkurſus für Monteure und Techniker zwade Ir 

Ausbildung in der Radiotechnik, abzuhalten. Entſpre ac⸗ 
Anmeldungen nimmt das Inſtitut in Kattowitz, ul. Slow 
kiego 19, in der Zeit von 9—1 und 3—6 Uhr entgegen. 
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1 5 EN 

Der neue ungariſche griegsminiſter EN 
iſt der bisherige Staatsſekretär im Sandesverteidigungsthi nf u 
rium, Julius Gömbös von Jalfa, der als militärijher und 1 
ſctor erſten Ranges gilt und vor ſeinem Eintritt in die . 13 
ein Führer der ungariſch⸗nationalen Rechtsradikalen W. 
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nd umgebung 


Umſatzſteuer bezahlen. 

Alle Gewerbetreibenden, die ihre Umſatzſteuer in vier⸗ 
eljährlichen Raten entrichten, werden nochmals daran er⸗ 
unter, daß die Friſt zur Bezahlung der 3. Rate am 15. 
Aeſes Monats abläuft. 


Die Zahl der Wahlberechtigten in der Stadt Pleß. 
die Nach den nunmehr abgeſchloſſenen Zählungen, der für 
Stadtverordnetenwahlen am 8. Dezember d. J. berech⸗ 
ken Wähler iſt ermittelt, daß es in der Stadt Pleß 3190 
Wahlberechtigte gibt. Auf die einzelnen Wahlbezirke ver⸗ 
„nen fi die Berechtigten wie folgt: Bezirk 1 862, Bezirk 2 
(h, Bezirk 3 850, Bezirk 4 722. 


Deutſche Theatergemeinde für Polniſch⸗Schleſien. 

Auch in der diesjährigen Saiſon wird die Deutſche 
Fentergemeinde mit verſchiedenen Darbietungen aufwar⸗ 
u. Das vollſtändige Winterprogramm liegt ſelbſtver⸗ 
ündlich noch nicht vor. Doch ſchon in dieſem Monat, und 
ar am 25., wird im Saale des Hotels „Pleſſer Hof“ ein 
adenabend mit Dr. Michaelis ſtattfinden. Wir machen 
heute darauf aufmerkſam und werden noch in den 
en Tagen darauf zurückkommen. Ende November wird 
in die auch aus dem Vorjahre bekannte Berliner Kam⸗ 
koper mit einem Mozartſchen Werke gaſtieren. Und zum 
Ruß ſteht auch ſchon feſt und wird von allen Theater: 
Feunden ſehr begrüßt werden, daß auch in dieſer Saiſon das 
kegernſeer Bauerntheater wiederkommt. Solche Ausſichten 
gd verlockend und es wird an dem Publikum liegen durch 
* Veranſtaltungen ihre Durchführung 
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2 Beſuch aller 
ern. 5 
55 f Feueralarm. 
Ir. m Donnerstag in der Mittagsſtunde wurde die Stadt durch 
ebhaften Feueralarm beunruhigt. In dem Werfitattgebäude 
des Stellmachermeiſters Zellner war es unter dem Dache, wahr⸗ 
geinlich durch glimmende mit Leim getränkte Nefte, zu einer 
5 weren Rauchentwicklung gekommen. Die Feuerwehrleute, die 
d zur Stelle waren, gingen dem Rauchherd durch Abdecken des 
ches zu Leibe und konnten mit Waſſereimern den Brandherd 
chädlich machen. Die angerückten Löſchgeräte der Freiwilligen 
Schloßfeuerwehr brauchten nicht in Aktion zu treten. 


1 
8 
Be. Geſangverein Pleß. 

Der nächſte Uebungsabend des Gefangvereins findet Diens⸗ 
Aden 15. d. Mts., abends 8 Uhr, im „Hotel Pleſſer Hof“ ſtatt. 
ie Mitglieder werden um vollzähliges und pünktliches Erſchei⸗ 


I gebeten. 
13 Nadfahrerverein Pleß. 

Am Sonntag, den 13. d. Mts, veranſtaltet der Pleſſer 
ahrerverein einen Ausflug nach dem Kloßſchen Gaſt⸗ 
Re in Altdorf. Dort wird im Saale ein Reigen und ein 
KAcballſpiel zwiſchen zwei Gruppen aufgeführt werden. 


a Markenkontrolle. 

1. Die Arbeitgeber werden wiederholt darauf aufmerkſam 
macht, daß in der Zeit vom 8. bis 31. d. Mts. in Pleß eine 
trolle der Quittungskarten ſtattfindet, die für dieſen 
weck bereit liegen müſſen. 


neden Von den Märkten. 2 
Sowohl der Pferde⸗ und Rindviehmarkt am Mittwoch, wie 
Krammarkt am Donnerstag entſprach den daran geknüpften 
nungen. Zum Pferde⸗ und Rindviehmarkt wurde teilweiſe 
t gutes Material aufgetrieben, das aber nur wenige Käufer 


f 


iſchleſiens Pech mit Luftſchiffen. — Wann kommt der Zep⸗ 
pelin? — Oberſchleſiens Volksflugtag. 
(Weſtoberſchleſiſcher Wochenendbrief.) 
Gleiwitz, den 12. Oktober 1929. 
0 einmal Pech gehabt. Der Zeppelin⸗ 
iſt vorläufig regelrecht ins Waſſer gefallen. Am 5. Ok⸗ 
wollte unter perſönlicher Führung Dr. Eckeners das Luft⸗ 
auf der Fahrt nach der Reichshauptſtadt Berlin einen Ab⸗ 
iter nach Oberſchleſien machen und dabei dem oberſchleſiſchen 
lzlande einen Beſuch abſtatten. Mit Rückſicht auf den plöz⸗ 
er Tod des Reichsaußenminiſters Dr. Streſemann wurde dieſe 
0 nach Berlin in letzter Stunde abgeſagt, da man natürlich 
en Tagen der Trauer in Berlin den Zeppelin keinen freu⸗ 
Empfang bereiten konnte, wie dies anfänglich vorgeſehen 
Vom Luftſchiffbau wurde nach Ausfall dieſer Fahrt nach 
n trotzdem beſchloſſen, den Flug nach Oberſchleſien durchzu⸗ 
ten. In der Nacht von Sonntag zum Montag, vom 6. zum 7. 
er, ſollte es losgehen. Die Paſſagiere waren ja ſchon meh⸗ 
age mit Rückſicht auf den für den 9. Oktober vorgeſehenen 
nach Berlin in Friedrichshafen verſammelt. Da kam das 
mer dazwiſchen. Sonntag nachmittag konnte der Zeppelin von 
N Schweizer Fahrt nur noch im Sturmwind zurückkehren. In 
8 ichshafen regnete es und auch aus Oberſchleſien lauteten 
n Wetterberichte ſchlecht, obwohl tatſächlich in den erſten Tagen 
che in Oberſchleſien das ſchönſte Wetter herrſchte. Mit 
Dt auf dieſe Wetterlage wurde die Abfahrt zunächſt um 
Ii“ Tag verſchoben. Am nächſten Tage nerfammelten ſich wie 
ze die Rafjagiere zur mitternächtlichen Stunde. Wieder war 
tter nicht gut, wieder wurde die Fahrt um 24 Stunden 
n. Und ſo ging es in den nächſten Tagen auch. Am 
tag abend und am Mittwoch abend wurde immer wieder 
lehrt kurz vor der angejegten Startzeit wegen des ſchlech⸗ 
In ters im letzten Moment abgeſagt. ö 
Maze in Friedrichshafen wartenden Paſſagiere machten lange 
aber noch längere Geſichter machten die lieben Ober⸗ 
Au er Die fo gern das ſtolze Luftſchiff jehen wollte und ſtunden⸗ 
ö * fein Erſcheinen warteten: Am erſten Tage, für den der 
Anbeſuch angeſagt war, waren die oberſchleſiſchen Städte, 
i s im Induſtriegebiet und an der Grenze, ſchwarz voll 
nerigen, die ſich aufgemacht hatten, um den Zeppelin zu be 
Ni. Aber der Zeppelin kam am erſten Tage nicht, am zwei⸗ 
ese auch nicht. Die Menge der Wartenden wurde immer 
% die Zahl der Schimpfenden aber immer größer. Schließ⸗ 
aubte bald keiner in Oberſchleſien mehr, daß der Zeppelin 
mmt. Die neuen Beſuchsankündigungen wurden fehr un: 
aufgenommen. Die Ungläubigen haben auch ſchlicßlich 
chalten, denn am Donnerstag nachmittag kam aus Fri: 


9 erben hat wieder 


eu 
U 


u 


ir dr kommt und daß überhaupt nicht gejagt werden kann, 
er kommt. 


eee 
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in Pleß ſehr ſtiefmütterlich behandelt. Was uns an guter 
Kunſt in den langen Winterabenden geboten wird, iſt ſehr 
wenig. Aber ein Kino haben wir trotz unſerer Rückſtändig⸗ 
keit und noch dazu ein recht gutes. Der Anternehmer gibt 
ſich alle Mühe, das Beſte, was zu bekommen iſt, ſehen zu 
laſſen, und das Pleſſer Publikum iſt für dieſe Darbietungen 
nicht unempfänglich. Woran wir nun aber in Pleß nicht 
rückſtändig ſind, iſt der Eifer den anderen Städten Ober⸗ 
ſchleſiens nicht nachzuſtehen, und weil dieſe faſt überall ihre 
„Kinofrage“ hatten und noch haben, muß es bei uns auch ſo 
ſein. Wir haben nun glücklich auch einen Streit ums Kino. 
Darin nun haben wir hier wieder feinere Manieren wie 
anderswo, es hat bei uns in Pleß keinen „Beiſel“ gegeben, 
was an ſich ſchon ein 175 von Vernunft iſt. Unvernunft 
bei der ganzen Geſchichte iſt nur noch die 579 des Vor⸗ 
ſtandes des hieſigen Weſtmarkenvereins, der dem Kino⸗ 
unternehmer das Leben ſchwer macht, von ihm verlangt, 
daß er nur polniſche Texte zeigen und nur mit polniſchen 
Plakaten Reklame machen ſoll. Ein Kino in Pleß iſt aber 


in jedem Falle auf beide Nationalitäten angewieſen, was 

ſich jedermann ausrechnen kann und darum hat ſich auch 

unſer hieſiges Kino gegen ſolche geſchäftliche Schädigung, die 

nun einmal die Erfüllung des Verlangens des Weſtmarken⸗ 

vereins mit ſich bringt, geſträubt. Daraufhin hat nun der 
i 


Weſtmarkenverein das Kino ganz offiziell in Boykott er- 


unter dem recht fühlbaren Geldmangel leidet, iſt nur wenn er es 
mußte zur Stadt gekommen. Das konnte man noch deutlicher auf 
dem Jahrmarkt beobachten. Die Händler werden kaum einen 
ſchlechteren Markt wie dieſen in Pleß erlebt und teilweiſe knapp 
ihre Ankoſten gedeckt haben. Bei alledem ſollte man ſich die 
Frage vorlegen, ob denn die Jahrmärkte überhaupt noch eine 
lohnende Sache ſind. Für die ortsanſäſſigen Händler und Ge⸗ 
werbetreibenden ſind ſie es beſtimmt nicht und wenn man Nutzen 
gegen den Schaden abwiegt, wird es ſich erweiſen, daß der letztere 
der weitaus größere iſt. = 


Schadenfeuer in Wielkowy. 
In Wielkowy, unweit Tichau, brannte das alte, von 
Holz e Wohnhaus des Lorenz Hapata völlig 
nieder. ie Urſache des Brandes konnte nicht feſtgeſtellt 


werden. Der angerichtete Schaden beträgt 14000 Zl. Von 


Golaſſowitz. 
Ausflug nach Nuptau. 
Einer freundlichen Einladung ſeitens der Ruptauer Ge⸗ 
meinde folgend, machte die evangeliſche Gemeinde am 29. v. 
Mts. dorthin einen Ausflug. Am Nachmittag um 1 Uhr mar⸗ 
ſchierten der Poſaunenchor, Kirchenchor, Jünglings⸗ und Jung⸗ 
frauenverein bei ſtrahlendem Sonnenſchein über die herbſtlichen 
Felder. Um drei Uhr riefen die Kirchenglocken von Ruptau 
zur Andacht in das Gotteshaus. Aus Ruptau und Umgebung 


Geſanges für das Gemeindeleben. Er drückte den Wunſch aus, 
daß auch dieſer Nachmittag zur Vertiefung der Freundſchaft 
zwiſchen beiden Gemeinden beitragen möge. Die Andacht wurde 


Die g 
Zeppelinbegeiſterung der Oberſchleſier 
iſt auf eine harte Probe geſtellt worden. Ueberall ſprach man nur 
noch vom Zeppelin, überall ſpielte man Rätſelraten: kommt 
er. kommt er nicht ...? Viele wollten ſogar wiſſen, daß die 
tägliche Hinauszögerung des Zeppelinbeſuches auf böſe Abſicht zu⸗ 
rückzuführen iſt, ja manche dachten, daß der Zeppelin halt bloß 
nach Oberſchleſien nicht kommen wolle. Man ſprach wieder von 
der Zurückſetzung und Vernachläſſigung Oberſchleſiens und es er⸗ 
wachte hier und da wieder ein kleiner, leiſer Groll in den ober⸗ 
ſchieſiſchen Herzen. Von den Oberſchleſiern aber, die in Fried. 
richshafen warteten, wurde berichtet, daß alle dieſe Vermutungen 
nicht zutreffen. Denn der Zeppelin wollte beſtimmt nach Ober⸗ 
ſchleſien kommen, aber das Wetter war eben tatſächlich zu ſchlecht, 
ſo daß es ein frivoles Spiel geweſen wäre, das ſtolze Schiff und 
das Leben der. Paſſagiere durch eine Fahrt bei ungünſtigem Wet⸗ 
ter in Gefahr zu bringen. Nur allein das ſchlechte Wetter hat 
vorläufig den Zeppelinbeſuch in Oberſchleſien verhindert. In⸗ 
zwiſchen haben es ja die Oberſchleſier ſelbſt gemerkt, daß nur das 
Wetter ſchuld iſt, denn tatſächlich iſt jetzt auch Regen über Ober: 
ſchleſien gezogen. Es gießt unaufhörlich ſeit Donnerstag, ſo daß 
jetzt die Oberſchleſier wieder einmal einſehen, daß die Wetter⸗ 
leute tatſächlich Recht gehabt haben. > 
Von Friedrichshafen iſt zunächſt der Zeppelinbeſuch für die 
nächſte Woche angekündigt worden. Wann der Zeppelin aber 
auch immer kommen mag, wenn er erſt da iſt, werden ihn die 


Oberſchleſier, trotz aller Verärgerungen und Enttäuschungen von 
dem jetzigen Ausfall des Zeppelinbeſuches, freudig und begeiſtert 
begrüßen; denn gerade das Geſchimpfe, das man jetzt über das 
ſtändige Hinausſchieben des Zeppelinbeſuches von Tag zu Tag 
gehört hat, zeigt am beſten, daß die Oberſchleſier in dem ſtillen 
Winkel ihres Herzens den Zeppelin ſehr lieben. Denn wenn 
ihnen an dem Zeppelinbeſuch nichts gelegen hätte, dann hätten 
ſie ſich über das Ausbleiben des Zeppelins nicht geärgert. 

Mit Luftſchiffen ſcheint Oberſchleſten aber überhaupt wenig 
Glück zu haben. In Gleiwitz war ein großer Flugtag. Die 
Programme vorher kündigten große Senſationen an. U. a. 
ſollte auch ein Klein⸗Luftſchiff vorgeführt werden. Man 
hatte von der Peranſtaltungsleitung zunächſt für dieſen Zweck 
das Rab⸗Katzenſtein⸗Kleinluftſchiff für einen Beſuch nach Ober⸗ 
Ihlefien gewonnen. Aber mit des Geſchickes Mächten iſt kein 
ewiger Bund zu flechten. Das Rab⸗Kaßenſtein⸗Luftſchiff wurde 
bei einem Sturm in Pommern beſchädigt und konnte nicht na 
Oberſchleſien kemmen. Aber man war nicht dumm, man ſah ſich 
nach einem Erſatz um. Man verpflichtete das Naatz⸗Parſeval⸗ 
Kleinluftſchiffl. Aber ſiehe da, auch dieſes Luftſchiff wurde 
wenige Tage vor dem großen Gleiwitzer Flugtag bei Halle durch 
einen Sturm völlig vernichtet, ſo daß die Oberſchleſier wieder 
einmal das Nachſeher hatten. . e 

Auf dem Programm des oberſchleſiſchen Volksflugkages gab 
es aber noch andere Senſgtionen. Eine dieſer Hauptattraktio⸗ 


n die Hiobsbo'ſchaft, daß der Zeppelin in dieſer Woche nen ſollte der Aufſtieg eines Gasballons werden. Die Ballon⸗ 


hülle „Paul Hermann“, mit der Beuthener Luftfahrer Lehr auf⸗ 
ſteigen wollte, kam auch glücklich rechtzeitig in Gleiwitz an. Aber 


der Wohnungseinrichtung konnte nur wenig gerettet werden. 


freudigkeit. 


Vom Kino und Ballet 


Wir ſind, was unſere Abendunterhaltungen anbetrifft, klärt und wie nun einmal die Verhältniſſe in einer kleinen 


Stadt liegen, kann ein Beamter, der ſich nicht den ärgſten 
Unannehmlichkeiten ausſetzen will, nicht mehr ins Kino 
gehen und auch ſeine Angehörigen nicht dahin ſchicken. Es 
iſt hier nicht unſere Aufgabe gegen dieſen Ungeiſt der In⸗ 
toleranz, den man ſchon Engſtirnigkeit nennen muß, zu po⸗ 
lemiſieren. Man möchte nur den lieben Gott darum bitten, 
daß er den Inſpiratoren eines ſolchen Geiſtes das Bedürfnis 
nach einem friedlichen Nebeneinander einimpfen möge. — 
Denn daß es auch anders ſein kann, haben wir in dieſer 
Woche erlebt. Mitglieder des Kattowitzer Opernballetts 
haben ſich zuſammengetan und ſind auf einer Tournee in 
Schleſien und waren auch am Donnerstage in Pleß. Wer 
dort geweſen iſt, wird an den Abend gern zurückdenken. 
Unter dem Publikum war ein ſchöner Prozentſatz von Be⸗ 
ſuchern vertreten, die ſich nicht zur polniſchen Nationalität 
zählen und die gewiß nicht gekommen find, um ſich dort zu 
zeigen, ſondern um zu ſehen, was man ihnen von der an⸗ 
deren Seite bietet, und alle ſind beſtimmt höchſtbefriedigt 
nach Hauſe gegangen. Ja, man möchte ſogar das deutſche 
Publikum bei ſolchen Gelegenheiten auffordern zu zeigen, 
daß unter uns der Geiſt der Ablehnung des Fremdſtämmigen 
nicht zu Hauſe iſt, es kann dann ſein, daß diejenigen von 
der anderen Seite, die immer noch den Haß predigen, ſich 
zu einer beſſeren Einſicht bekehren. 


—— — 


durch muſikaliſche Darbietungen der beiden Kirchenchöre und des 
Poſaunenchores verſchönt. Nach der Andacht führten die Mäd⸗ 
chen im Freien unter Poſaunenbegleitung alte ſchleſiſche Volks⸗ 
tänze und Reigen auf. Bei anbrechender Dunkelheit verab⸗ 
ſchiedete man ſich mit dem Bewußtſein, das Band der Freund⸗ 
ſchaft und Glaubensbrüderſchaft zwiſchen Ruptau und Golaſſo⸗ 
witz erneuert und gefeſtigt zu haben. ö 


Schweſteruſtation. 

Nachdem die Gemeindeſchweſter von ihrem Urlaub geſund 
und friſch zurückgekehrt iſt, hat ſie die Arbeit an den Kranken 
und Armen in vollem Umfange wieder aufgenommen. Die 
über eine weite Fläche zerſtreute Pfarrgemeinde hat es nötig 
gemacht, der Shweiter ein Geſpann zur Verfügung zu ſtellen. 
Ein kleines niedliches Wägelchen mit einem kleinen Braunen 
bringt nun die Schweſter täglich zu ihren Kranken und ermög⸗ 
licht es ihr, auch die abſeits und Weitwohnenden zu beſuchen. 
Die Gemeindeglieder freuen ſich ſehr über dieſe Neuerung und 
ſpenden gerne für das Pferdchen Hafer und Heu. Möchte auch 
dieſe Einrichtung dazu dienen, die helfende und tröſtende Näch⸗ 
ſtenliebe hinauszutragen ohne Ermüdung von Haus zu Haus. 


Gemeindehausbau. 

Von günſtigem Wetter begleitet, ſchreiten die Bauarbeiten 
ſichtlich vorwärts. Es ſind kaum drei Wochen ſeit der Grund⸗ 
ſteinlegung vergangen und ſchon ragt das Erdgeſchoß über die 
Kellergleiche. Wir hoffen — günſtiges Wetter vorausgeſetzt — 
den Rohbau in einem Monat zu Ende zu führen. Die Umriſſe 
des Baues zeigen ſchon, wie ſtattlich er ſich präſentieren wird 
und weckt in der Gemeinde allenthalben Stolz und Freude. 
Damit läuft in gleicher Linie auch die Arbeit⸗ und Opfer⸗ 
Die Gemeinde hat ſämtliche Baumaterialien 
koſtenlos angeführt und wird dieſes auch weiterhin tun. Sie 
hat koſtenlos Handarbeit geleiſtet und ca. 14000 Zloty in bar 
aufgebracht. Sie wird auch weiterhin tun, was ihr möglich iſt. 


bei der Füllung des Ballons ſtreikte das Gas, die Gaszufuhr 
war unzureichend, die Haltemannſchaften konnten bei dem 
ſtarken Winde den Ballon nicht ſo lange halten, ſo daß der 
Ballon nicht zu Ende gefüllt werden konnte. Der Ballonauf⸗ 
ſtieg mußte daher ausfallen. 


Aber trotzdem gab es noch allerhand beim Flugtag zu 
ſehen. Das Intereſſanteſte und Spannendſte waren die 
waghalſigen Flüge des bekannten deutſchen Kunſt⸗ 
fliegers Udet, 
der zum erſten Male in Oberſchleſien ſeine Künſte zeigte. In 
allen Lagen ſauſte Udet mit ſeinem Flugzeug in der Luft 


herum, verkehrt, auf dem Rücken, quer aufgeſtellt ujw. Es war 
ſchaurig ſchön, den Kopf in die Luft zu ſtrecken und mit den 
Augen nach dem tollkühnen Flieger zu ſchielen. Nur kriegte 
man nach und nach ein wenig Genickſtarre. Aber ſonſt ging es, 
Denn man ſtand feſt zwiſchen Tauſenden von Menſchen einge⸗ 
keilt und konnte nicht umfallen. Der Gleiwitzer Flughafen hat 
noch nie ſoviel Menſchen geſehen, wie an dieſem Volksflugtag. 

Ein intereſſantes Schauſpiel bot ſich auch zum Schluß beim 
Volksflugtag, als die hiſtoriſche Flugerfindung Montgol⸗ 
fiere aus dem 18. Jahrhundert vorgeführt wurde. Unter , 
einer Ballonhülle wurde Stroh verfeuert. Durch das Feuer 
ſtrömte heiße Luft in die Hülle und blies dieſe langſam auf, da 
bekanntlich heieß Luft leichter iſt, als kalte. In der langſam 
niedergehenden Abenddämmerung leuchtete die Strohfeuer⸗ 
flamme durch die Ballonhülle durch und bot einen ſchönen 
maleriſchen Anblick am Abendhorizont. In etwa 20 Minuten 
war die Ballonhülle mit heißer Luft prall gefüllt, ſo daß der 
Ballon zum Aufſtieg losgelaſſen werden konnte. An dem auf⸗ 
ſteigenden Ballon hing an einem Trapez ein Fallſchirmabſprin⸗ 
ger. Der Ballon ſtieg ſchnell in die Luf und wurde von einem 
leichten Wind quer über den Flugplatz getrieben. Als der 
Ballon ſich etwa in einer Köhe von 300 Metern befand, ſprang 
bekanntlich heiße Luft leichter iſt, als kalte. In der langſam 
Gleitflug wohlbehalten auf einem Acker in der Nähe des Flug⸗ 
platzes. Die Ballonhülle der Mongolfiere blieb noch einige 
Minuten in der Luft und wurde vom Winde hin und her ge⸗ 
dreht. Dabei entfloh die heiße Luft der Hülle, ſo daß die Hülle 
in ſich wieder zuſammenfiel und zu Boden flog. Dieſe Vor⸗ 
führung von flughiſtoriſchem Wert fand bei den Zuſchauermaſſen 
großen Beifall. 

Der Flugtag war jedenfalls ſehr ſchön und zeigte, wie gut 
es iſt, daß Oberſchleſien einen ſo ſchönen Flugplatz in Gleiwitz 
beſitzt. Die Gleiwißer Flugplatzanlage wurde von den auswärti⸗ 
gen Piloten allgemein als muſtergültig anerkannt. Viel Be⸗ 
wunderung fand auch das moderne Empfangsgebäude auf dem 
Flugplatz mit dem netten Kaffeehaus reſtaurant. Der Gleiwitzer 
Flugplatz iſt jedenfalls eine Sache, auf die Oberſchleſien ſtolz 
ſein kann. Leider wird der Flugplatz noch nicht richtig ausge⸗ 
nützt denn der Flugverkehr iſt in Oberſchleſien noch verhältnis⸗ 
mäßig gering. Aber wennn jeder von uns erſt ſeinen eigenen 
Zeppelin hat und dann nicht mehr auf den großen Zeppelin zu 
warten braucht, dann wird es auch hier ſchon beſſer werden. 
Menſch fliege, oder du fliegſt. —wilma 


Aus der Wojewodſchaft Schleſien 


Tätigkeitsbericht der Milchküchen im Landkreis 


Im Monat September wurden durch die Milchküchen 
innerhalb des Landkreiſes Kattowitz an 319 Kinder und 39 
Mütter insgeſamt 9071 Milchportionen verausgabt. Die 
Unterhaltungskoſten betrugen insgeſamt 2541.17 Zloty. Es 
wurden aufgebracht: Aus eigenen Mitteln 809.11 Zloty, 
aus anderen Mitteln und öffentlichen Sammlungen 440.55 
Zloty, ſowie einer Beihilfe der Wofewodſchaft 223.73 Zloty. 
Die Reſtſumme in Höhe von 663.33 Zloty ſoll im nächſten 
Monat einen Ausgleich erfahren. 


Bom Rawa-Regulierungsverband 
Nach erfolgter Beendigung der Regulierungsarbeiten 
im neuen Nawaflußbett auf Abſchnitt 5, das iſt von der Bo⸗ 
gutſchützer Chauſſee bis zur ulica Zamkowa, geht der Ver⸗ 
band z. Zt. an die Legung eines Verbindungsgrabens zwi⸗ 
ſchen dem alten und neuen Rawaflußbett, zwecks Umleitung 
des Waſſers, heran. Bereits im Laufe der nächſten Woche 
ſoll an die endgültige Verſchüttung der alten Rawa heran⸗ 
gegangen werden. Zu dieſen Arbeiten werden etwa 50 Ar⸗ 
beitsloſe herangezogen. Im Zuſammenhang mit dieſer Ver⸗ 
ſchüttung wird die über das alte Rawaflußbett führende 
Holzbrücke abmontiert. An Stelle der proviſoriſchen höl⸗ 
zernen Brücke über das neue Rawaflußbett ſoll in nächſter 
Zeit im Auftrage des Magiſtrats eine Betonbrücke errichtet 
werden. Geplant iſt von der Bauleitung, im nächſten Jahre 
an die Regulierung der neuen Rawa auf den Abſchnitten 
6 und 7, und zwar von der ulica Zamkowa in Kattowitz 
flußabwärts, und von Klimſawieſe bis zur Baildonhütte in 
Zalenze, heranzugehen. Am 17. d. Mts. wird die Abnahme 
der neuen Kläranlage in Klimſawieſe durch Vertreter der 
Baupolizei vorgenommen. Die Reinigung der Gewäſſer 
erfolgt durch Abſondierungsrohre, Syſtem Dorr u. Co. Mit 
der Legung von Abflußrohrleitungen nach den anliegenden 
Häuſern ſoll ebenfalls im nächſten Jahre begonnen werden. 


Frecher Gaunetkrick 


70 000 Zloty zum Schaden einer engliſchen 
Firma unterſchlagen. 

Schwere Dokumentenfälſchung ſowie Aae ließ 
ſich der Kaufmann Leo Blum aus Kattowitz zuſchulden kom⸗ 
men. Derſelbe erſchien eines Tages bei der „Deutſchen 
Bank in Kattowitz und ließ ſich auf Grund von 4 gefälſchten 
Frachtbriefen über 4 Waggons Eier eine Kreditanzahlung 
auf Konto der Firma „h. Goldfrei Foncart⸗Son“ in Lon⸗ 
don auszahlen. Der Schwindel wurde erſt ſpäter aufge⸗ 
deckt. Die polizeilichen Unterſuchungen nach dem flüchtigen 
Täter ſind im Gange. 


Kattowitz und Umgebung 
Feſtnahme zweier Straßenräuber. 

Auf der Zalenzer⸗Chauſſee und zwar in der Nähe der 
Kleophasgrube wurde der Händler Marian Otrembski aus 
Kattowitz mit ſeinem Fuhrwerk von zwei Banditen überfallen. 
Die Räuber entwendeten dem Aeberfallenen die Summe von 
200 Zloty. Die von dem Ueberfall verſtändigte Kriminalpoli⸗ 
zei nahm ſofort die Untersuchung nach den flüchtigen Tätern 
auf und es gelang zuerſt einen derſelben, und zwar den Paul 
Stop, ohne ſtändigen Wohnſtitz, feſtzunehmen. Bei dem Arre⸗ 
tierten wurde eine Summe von 108,90 Zloty vorgefunden und 
beſchlagnahmt. Im Laufe der weiteren polizeilichen Unter⸗ 
ſuchungen wurde in Bismarckhütte, und zwar am nächſtfolgen⸗ 
den Tage, der zweite Bandit arretiert. Es handelt ſich um den 
Maximilian“ Reinert, ebenfalls ohne ſtändigen Wohnſitz. Beide 
Täter wurden in das Gerichtsgefängnis eingeliefert. N 


Zawodzie. (Gefahren der Straße.) Auf der ulica 
Krakowska wurde von einem Autobus der 6 jährige Wladislaus 
Pusleck aus Zawodzie angefahren und verletzt. Nach Anlegung 
eines Notverbandes wurde der Knabe nach feiner elterlichen 
Wohnung geſchafft. 

Neue Darbietungen des Fliegerakrobaten K. W. Kunau. 

Der bekannte Fliegeralrobat K. W. Kunau, welcher be 
reits vor 2 Wochen durch ſeine waghalſigen, akrobatiſchen Flug⸗ 
vorführungen auf dem Kattowitzer Flugplatz unter den Zu⸗ 
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heißen 2 neue Ullstein-Sonderhefle.. Jedes 
won ihnen bringt 30 Vorlagen für bunte 
Stickereien, für Kissen und Decken, Gardinen 
und Vorhähige. Jedes Heft mit Handarbeits- 
bogen für 1,25 M. 
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in moderner Ausführung 
liefert schnell und sauber 


die Geschäftsstelle dieser 


Leitung. 


Schluß der Beweisaufnahme J 


im Oppelner Prozeß 


Zurückweiſung der Preſſeangriffe — Die letzten Zeugenausſagen 


i hat er in einem Kattowitzer Gaſthaus die 
eee e lniſchen Kwiatkowski erhalten, das e zu zerſchlagen. 


Kwiatkowski kann ſich auch nicht erinnern, daß er an dem ge 
Vor Beginn der Freitagverhandlung in dem 


nannten Montag in dem betreffenden Gaſthaus war. Die Zeit 
großen Oppelner Prozeß, gab der Vorſitzende, Landgerichts: | gin Fräulein Roſa Kowalski aus Kattowitz, die auf Am 
direktor Dr. Chriſtian, zu den Angriffen der polniſchen Preſſe | trag der Verteidigung geladen. ijt, erklärt, daß die Schauspielerin 
eine Erklärung ab und erhob gegen dieſe unerhörten An: I Pichlowa ſchon vor den Oppelner Vorfällen nicht völlig 
ſchuldigungen namens des prreußiſchen Schöffengerihis | gejund war. Es folgte dann noch eine Vernehmung des 
und der preußischen Staatsanwaltſchaft ſchärfſten Proteſt. Zeugen Liſſi, der gehört haben will, daß der polniſche Zeuge 
Er bedauerte aufs Tiefite, daß die polniſchen Preſſevertreter das Sopalla geſagt haben ſoll, daß er ſeine Ausſagen ni 
Gaſtrecht, das fie in dieſem Saale genoſſen haben, mit der ganz aufrecht erhalten könne. Sopalla wird nochmals ver⸗ 
Verbreitung völlig unwahrer, das Anſehen der deutſchen nommen und beſtreitet, Aehnliches geſagt zu haben. Schließlich 
Nechtſprechung auf das ſchwerſte ſchädigende Be⸗ wird nochmals auf Wunſch des Nechtsanwalts Glauer der Mu 
hauptungen vergolten haben. 


ſiker Langer verhört, der nochmals beſtätigt, daß von dem polni“ 0 
Fortfegung der Zeugenvernehmung 


ihen Arzt Dr. Tomia k⸗Kattowitz vorſätzlich falſche 
Datierungen bei Ausſtellung der Atteſte vorgenommen 

Darauf wurde in die Verhandlung eingetreten und die 
Zeugenvernehmung fortgeſetzt. Als erſter wird der Opern⸗ 


wurden. Aus den Polizeiakten wird die Richtigkeit dieſer An 
orcheſterinſpektor Kwiatkowski aus Warſchau vernommen, 


gabe beſtätigt. 
der ſ. Zt. bei der Kattowitzer Oper beſchäftigt war und der Abſchluß der Beweisaufnahme s 
nach den eidlichen Ausſagen der Zeugen Wende und Langer 


Es werden dann noch Flugblätter der Nationalſozialiſten, 
dieſe aufgefordert haben ſoll, ihre nicht beſchädigten In⸗ 


die an dem betreffenden Sonntag und einen Tag darauf ei“ 
ſtrumente in Kattowitz zu zerſchlagen und als beſchädigt dann ſchienen waren, verleſen, auch der Artikel in der „Oberſchleſiſchen 
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Aufforderung von 4 


Oppeln. 


anzugeben. Zeuge Kwiatkowski beſtreitet dies ganz entſchieden, Tageszeitung“, der bekanntlich Gegenſtand einer beſonderen 
er vermag jedoch keine pofitiven Tatſachen über die Nicht⸗ Anklage wegen Aufreizung zum Klaſſenkampf war. Rechtsan 
glaubwürdigkeit der Zeugen Wende und Langer anzu: walt Simon gibt ſchließlich noch ein Telegramm des als Sach⸗ 


verſtändigen geladenen polniſchen Arztes Dr. Tomiak aus 
Kattowitz bekannt, in dem der Arzt mitteilt, daß es ihm un' 
möglich ſei, nach Oppeln zu kommen. Zum Schluß der Beweis“ 
aufnahme macht der Vorſitzende die Angeklagten darauf auf 
merkſam, daß maßgebend für die Beurteilung der Tat die 88 
185, 186, 223 a u. 303 für ſchwere Körperverletzung, Sachbeſchädi⸗ 
gung und Beleidigung ſind. 1 


geben. Es erfolgte eine Gegenüberſtellung. Zeuge Langer bleibt 
bei ſeiner Ausſage, daß Zeuge Kwiatkowski ſchon auf der Rück⸗ 
fahrt in der Straßenbahn ihm geſagt habe, und es dann am 
Montag abend, nach dem fraglichen Sonntag, in einem Katto⸗ 
witzer Gaſthaus wiederholt habe, daß er — Langer — ſein In⸗ 
ſtrument zerſchlagen ſoll. Auch der Zeuge Wende er⸗ 
klärt, daß er bei feiner Aus ſage bleibe. Montag abends 


Montag. 12.05 und 16.45: Schallplattenkonzert. 16.15: Ki 
derſtunde. 17.15: Franzöſiſch. 17.45: Unterhaltungskonzer lit 
19 25: Konzert auf Schallplatten. 20.30: Uebertragung aus Prag. 

22: Verſchiedene Nachrichten und Unterhaltungskonzert. ö ü 


Gleiwitz Welle 325. Breslau Welle 2% 

Sonntag, 13. Oktober. 8.45: Uebertragung des Glockenge⸗ 
läuts der Chriſtuskirche. 9.00: Morgenkonzert auf Schallplatten. f 
1100: Katholiſche Morgenfeier. 12.00: Mittagskonzert. 14.00 My: 
Zehn Minuten für den Kleingärtner. 14.10: Gereimtes Unge“ 
reimtes. 14.35: Schachfunk, 15.00: Stunde des Landwirts. 15.2 ö 
Nachmittagsunterhaltung. 15.25: Kinderſtunde. 15.50: Welt WER 
Wanderung. 16.15: Was it aus unjeren Sommerplänen gewo, | 
den? 16.40: Neue Klapiermuſik. 17.10: Sehen — hören — ie“ 
ben. 17.35: Militärmärſche (Schallplatten). 18.25: Uebertraguſ “ 
aus Gleiwitz: Welt und Wanderung. „Streifzüge dura, 
Kärntner Land“. 18.50: Ausländiſche Volkslieder. 19.30: 
die Landwirtſchaft. 19.30: Welt und Wanderung. 19.50: Dichte! 


geiſterung hervorrief, beabſichtigt am Sonntag, 
den 13. d. Mts., nachmittags 3 Uhr, am Kattowitzer Flugplatz 
weitere akrobatiſche Darbietungen zu zeigen. Kunau will auf 
großen Flugzeugen bei einer Stundengeſchwindigkeit von 180 bis 
200 Kilometern Kletter- und Handſtandübungen uſw. ausführen. 
Zum Schluß iſt ein Fallſchirmabſprung aus 1000 Meter Höhe 
geplant. 

Feſtnahme eines Taſchendiebes. Von der Kattowitzer Kri⸗ 
minalpolizei wurde ein gewiſſer Franz Gomann, ohne ſtändigen 
Wohnſitz, feſtgenommen, welcher beſchuldigt wird, zum Schaden 
des Hugo Reiter aus Neudorf, eine Brieftaſche mit 550 Zloty 
geſtohlen zu haben. 


Vas d 


ſchauern große Be 


Kattowitz — Welle 416,1 ſtunde. 20.20: Wiederholung der Wettervorherſage für den näß 
Sonntag. 10.15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 12.10: j ſten Tag. 20.20: . 70 Die Abendberich“ 
Konzert von Warſchau. 15: Vorträge. 16: Von Kattowitz. 17: 22.35—24.00: Tanzmuſik des Funk⸗Jazzorcheſters. N 
i 10 b, 21 . d Montag, 14. Ottober. 8.30: Schulfunk. 16.00: Die aun. 


Vorträge. 20: Literaturſtunde. 21.20: Abendkonzert, anſchl. die 
Abendberichte und Tanzmuſik. 


Montag. 12.05 und 16.30: Konzert auf Schallplatten. 17.45: 


des Hörens. 16.30: Aus Spanien. 17.30: Muſikfunk für Kinde 
18.15: Die Ueberſicht. 18.40: Stunde der Technik. 19.05: Für 11 
Landwirtſchaft. Wettervorherſage für den nächſten Tag. 10% 


Konzert. 20: Vortrag. 20.30: Uebertragung aus Prag, danach Mixed⸗Pickles (Schall 5 7 
„ Nia A ar. ; N f wen. lired-RidIes (Schallplatten). 20.05: Muſikfunk. 20.30: Ue 
„ Die Abendberichte, Vortrag in franzöſiſcher trogung auf die Sender Berlin, Stettin, Magdeburg, Leipd 
r : Dresden, Breslau und Gleiwitz: Neue Rundfunkmuſik. 20. 
Warſchau — Welle 1415 Senſationen. 22.10: Die Abendberichte und Funktechniſcher Br 05 0 
Sonntag. 10.15: Uebertragung des Gottesdienſtes aus | kaſten. 22.30: Uebertragung aus Berlin: Funktanzunterric) 
Wilna. 12.10: Symphoniekonzert. 14: Vortrag. 14.20: Muſik. 23 00: Aufführungen des Schleſ. Landestheaters. 


N 


16.20: Schallplattenkonzert. 17.40: Orcheſterkonzert. 20: Von 
Krakau. 20.30: Volkstümliches Konzert. 21.05: Literariſche Ver⸗ 
anſtaltung. 21.20: Fortſetzung des Konzerts. 22.15: Berichte, da⸗ 
noch Tanzmuſik. f 


Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mal in Kattowig, 
Druck u. Verlag: Vita“, naklad drukarski, Sp. z ogr. od 
Katowice, Kosciuszki 29. 90 
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